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Vorstand des schweizerischen Krankenpfieyebundes. Präsidenten der Sektionen,

Comité cle VAlliance suisse des gardes-malades. Présidents des sections.
President: Dr. C. de Marval, ISTeuchatel ; Vize- Zürich: Dr. IC. Bachmann. — Bern: Dr. H.
Präsident: Dr C./scher, Bern; Secrétaire-Cais- Scherz> _ Basel: Dr. O. Kreis. - Bürgerspitalsiere: boeur Maria Uumche, JN1 euchatei; Proto- n -r-v -, i, TV ^kollführer: Dr. Scherz, Emu; Mitglieder - Basel: Direktor Muller. - Keuchatei: Dr. C.

Membres: Dr. E Bachmann, Zürich, Lydia \
Marväl. Genève: Dr. René Kœmg.

Dieterle, St. Gallen, ,\P Renée Girod, Genève, Luzern : Albert Schubiger. — St. Gallen : Dr.
Pfleger Hausmann, Basel, Oberin Michel, Bern, J Hans Sutter.
Direktor Müller, Basel, Schw. Helene Nager, i

Luzern.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Bureaux de placements des sections.

Zürich • I Bureau für Krankenpflege, Telephon: Hottingen 50.18.
[Bureau für Wochen- und Säuglingspflege, Telephon: Hottingen 40.80.

Bern : Pflegerinnenheim des Roten Kreuzes, Niesenweg 3, Telephon : Bollwerk 29.03.
Neuchâtel: M"* Montandon, Parcs 14, téléphone 500.

Basel: Schützengraben 39, Telephon Safran 20.26.
Genève: 11, rue Massot, téléphone 23.52 Stand.
Luzern: Rotkreuz-Pflegerinnenheim. Museggstrasse 14, Telephon 517, Vorsteherin Frl. Arregger.
St. Gallen: PiOtkreuz-Haus, Innerer .Sonnenweg la, Telephon 766.

Davos : Schweiz. Schwesternheim, Vorsteherin Schw. Paula Kugler, Tel. 419.

Aufnahms- und Austrittsgesuche sind an die Präsidenten der einzelnen Verbände oder an die
Vermittlungsstellen zu richten.

Bundesabzeichen. Der Erwerb des Bundesabzeichens ist für alle Mitglieder des Krankenpflegebundes

obligatorisch. Der Preis richtet sich nach dem jeweiligen Silberwert und der Ausstattung.
(Anhänger, Brosche usw.). Es muss bei Austritt,. Ausschluss oder Ableben des Mitgliedes wieder
zurückerstattet werden. Die Höhe der Rückerstattung beträgt 5 Franken. — Das Bundesabzeichen
kann nur bei dem Vorstand des lokalen Verbandes, dessen Mitglied man ist, bezogen werden.
Die Bundesabzeichen sind numeriert und es wird von jedem Verbandsvorstand ein genaues
Nummern- und Inhaberverzeichnis darüber geführt. Wenn ein Bundesabzeichen verloren wird,
ist der Verlust sofort an der betreffenden Bezugsstelle anzuzeigen, damit die verlorene Nummer
event, als ungültig erklärt werden kann. — Das Bundesabzeichen darf von den nach der
Delegiertenversammlung am 22. November 1914 eingetretenen Bundesmitgliedern ausschliesslich zur
Bundestracht oder zur Tracht einer der vom Bund anerkannten Pflegerinnenschulen, deren
Diplome den Examenausweis des Krankenpflegebundes ersetzen, nicht aber zur Zivilkleidung
getragen werden. Die Bewilligung zum Tragen des Bundesabzeichens zu einer andern als den
vorerwähnten Trachten, muss in jedem einzelnen Falle beim Bundesvorstand vermittelst einer
schriftlichen Eingabe eingeholt werden. Die bereits vor dem 22. November 1914 zum
Krankenpflegebund gehörenden Mitglieder behalten das Recht bei, das Bundesabzeichen auch zu einer
passenden, unauffälligen Zivilkleidung tragen zu dürfen. — Jede Pflegeperson ist für das

Bundesabzeichen verantwortlich. Missbrauch wird streng geahndet.

Inseraten-Annahme : Genossenschafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Les annonces sont reçues par l'Imprimerie coopérative de Berne, 34, rue Neuve.

Preis per einspaltige Petitzeile 30 Cts. — Prix d'insertion 30 Cts. la ligne (1 col.)

Vàû! à zààêàà îîlsàêWii^êìiiiilàs. ^zziààii à? IMMn,
s/e s^/sss f/ss ^^às-???K/Kciss. D/'ssàà cies sseà'o?^.

?i'<Z8Ìà6ut: Dr. D. âs ^larval, ^euàâtel; ^ i?i6- Mrieà: Dr. D. Daàmlì>r>u. — Leri^ : Dr. D.
xàiàà: vrv.dsà. Lern; S«-àirà- ^ gàsr-. - Lasst- Dr. 0. Là - Làrsàtsivrs: kosur ^larur Duinào, r>6uàà1; Drà- i -r-x i ^ i v/ ^kollkàv Dr. Kcher., Dern; Mitglieder - Lassl: Direktor Muller. - R e"ààl: Dr. D
Membres: Dr. D Dachmann, Wrieh, D/dia ^

âs Marval. Denbvs: Or. Rend Rcsnig.
Dietsrls, Lt. Sallsn, M"° Rends Dirod, Dsnsvs, Dupera: Albert Sàbiger. — Lt. «allen: Or.
Dklsgsr ítlausmann, Dassl, Oberin Michel, Dern, j Dans Lutter.
Direktor Müller, Dasei, Lehw. Helens Vager,

Duxsrn.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Sureaux äs plsoements lies sections.

^ i i j Dursau kür Rranksnpklsgs, Relsphon: Dottingsn SO. 13.
î Dursau kür IVoelren- und Käuglingspklsgs, Dslsphon: Dottingsn 40.80.

Dsrn: Dklsgerinnsnhsim des Roten Kreuzes, Visssnweg 3, Delsphon: Dollwsrk 23.03.
Veuchátsl: N"' Montandon, Dares 14, tdldphons 500.
Dasei i Lchütnsngrabsn 33, Dslsphon Lakran 20.26.
«sndvs: 11, rns Massot, tdldphons 23.52 Ltand.
Dükern: Rotkrsux-Dklsgsrinnsnheim. Mussggstrasss 14, Dslsphon 517, Vorsteherin Drl. Vrreggsr.
Lt. «allen: D^otkreu^-Dlaus, Innsrer Lonnsnwsg 1a, Dslsphon 766.

Davos: Lehwsi?. Lchwsstsrnheim, Vorsteherin Lehw. Dänin Ruglsr, Del. 413.

/tufnabms- und àustrittsgesuoks sind an dis Dräsidsntsn der siu^sinsn Verbände oder an die
Vermittlungsstellen ^n richten.

Vundesabreicbsn. Der Drwerb des Dundssabxsiehsns ist Dir aiie Mitglieder des Rranksnpklegs-
Hundes obligatorisch. Der Dreis richtet sich nach dein jeweiligen Lilberwert und der Ausstattung
Anhänger, Drosche usw.). Ds muss hei Austritt,. Vusschluss oder Vblsben des Mitgliedes nieder
Zurückerstattet werden. Die Höhe der Rückerstattung beträgt 5 Drankeu. — Das Dundssabxsichen
kann nur hei dein Vorstand des lokaien Verkandss, dessen Mitglied man ist, bezogen werden.
Die Dundssabxsichsn sind numeriert und es wird von jedem Vsrbandsvorstand ein genaues
Vummern- und luhabsrvsrxeichnis darüber gslührt. Venn sin Dundssabxsichsn verloren wird,
ist der Verlust sokort an der hstreltendsn DWUgsstells an^u^sigsn, damit die verlorene Vummsr
event, als ungültig erklärt werden kann. — Das Dundssabi-siohen dark von den nach der Dels-
giertsnvsrsammiung am 22. Vovsmber 1314 eingetretenen Dundesmitgiisdsrn aussehiiessiivh xur
Dundsstraebt oder s^ur lischt einer der vom Dund anerkannten Dklegsrinnensehulsn, deren
Diploms den Dxamsnausweis des Rranksnpklsgsbundss ersetzen, niât aker ?.ur /^ivilkleidung
getragen werden. Die Dswiliigung -inin Dragen des Dundesabxeichsns xu einer andern als den
vorerwähnten Drachtsn, muss in jedem einzelnen Dalle heim Dundssvorstand vermittelst einer
schriktüchsu Dingabe eingeholt werden. Die bereits vor dem 22. Vovembsr 1814 xum Rrankon-
pklsgsbund gehörenden Mitglieder behalten das Recht bei, das Dundssabxsichen auch xu einer
passenden, unaukkälligen ^ivilklsidung tragen xu dürken. — dede Dklegsperson ist kür das

Dundssabxsichsn verantwortlich. Missbrauch wird streng geahndet.

Inssratsn-Knnabms: Vsnossensobafts-Vuolidruckersi kern, lVeuengasse 34.
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lieber (Eitlljattafte.

Sm « Monde medical » iff attê bet' lieber Hon Henri Bouquet ein Sluffalt
über ©utljanafte, b. §. fanfter ©ob, gu lefen, ben tuir tjier auêgugêweife u6erfe|en
motten.

(Sin bebauerlidjer SSorfatt tjat bie berühmte fÇrage ^er ©utljanafie wieber aftuetl
gemacht: ©ine junge grau, bte feit SDionaten beut fcljredlidjen ©obeêïampf itjreg
3Jianne§, oljnmädjtig beiwohnen muhte, tjat ifjn auf feine inftänbige Sitte, itm gu
erlöfen, mittelft eineê 9îebolberfd)uffeê getötet unb bamit bie grage fdjeinbar getöft.
®ie geitungen haben im allgemeinen über biefeë ©rama otjne weitere ©[offen
berichtet. Scan fütjtt aber, baff fie bent (Sntfdjlufj ber ©attin beiftimmen. ®ie
llmftänbe biejeê fdjrecffidjen ©rarnaê führen toirflict) git einer fiillfdjtoeigenben gtt=
ftimmung. Dîun aber benutzen SBerfdjiebene beu Slnlafj, um in erneuter SBeife bie
Slergte aufguforbern, auf eine öefdjleunigte Slrt bie Dual ber Unheilbaren abju=
türgen. ©aburdj aber erhalt baê problem ein gang anbereê Slngefidjt, fo baff
mir un§ gegWungen fefjett, bagtt ©tellung gu nehmen.

Sor allem ift eê ber berüljmte Meeterlinck, ber bafür gesprochen Ijat, baff ber
9lrgt berechtigt fein fottte, beu Unglüdlidfeit, für bie jebe ©enefungëljoffnung ober
fogar jebe ©rleidjterung berfdjwunben ift, einen rafcfjen unb fdjmerglofeit ©ob gu
berfdjaffen. ©r toenbet fiel) babei in fcljarfett SSorten gegen bie Sierße unb jagt:
„Stile Slergte glauben, bafj e§ ifjre erfte ißflidjt fei, bie fcljredlidjen SSerrenïungen
ber Slgonie foWeit al§ möglid) gtt berlängern, ber ©ag Wirb lomnten, tuo biefel
Vorurteil un§ barbarifcl) erfd)einen Wirb, ber ©ag wirb fommen, wo bie 3Btffen=
fdjaft fiel) gegen ifjren Srrtum Wenben unb nicht meljr gögerrt Wirb, uttfere Seiben

gu bertürgen.... "

©ewifj finb bie Slrgumente biefer Stnl)änger eineê fanften ©obeê gtt refpeftieren,
Weil fie Ijumait finb. @ie fagen fich, baff ba§ ©djrecllidjfte am ©obe bie Her«

lungerte Slgonie ift, bie gu ipm führt unb nirgenbê anberêwoljiu führen fann. ©ie
finb ber Slnfidjt, baff wir bor ber mit ©icl)erl)eit bewiefenett 9tu|Iofigîeit ber
ärgtlidjen Stunft, bie fdjeufjtidjen Dualen gu linbern, gegWungen fein füllten, ben
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Ueber Euthanasie.

Im « Noncks nrackianl » ist aus der Feder von Hsnri Lougust ein Aufsatz
über Euthanasie, d. h. sanfter Tod, zu lesen, den wir hier auszugsweise übersetzen
wollen.

Ein bedauerlicher Vorfall hat die berühmte Frage der Euthanasie wieder aktuell
geinacht: Eine junge Frau, die seit Monaten dem schrecklichen Todeskampf ihres
Mannes, ohnmächtig beiwohnen mußte, hat ihn auf seine inständige Bitte, ihn zu
erlösen, mittelst eines Revolverschusses getötet und damit die Frage scheinbar gelöst.
Die Zeitungen haben im allgemeinen über dieses Drama ohne weitere Glossen
berichtet. Man fühlt aber, daß sie dem Entschluß der Gattin beistimmen. Die
Umstände dieses schrecklichen Dramas führen wirklich zu einer stillschweigenden
Zustimmung. Nun aber benutzen Verschiedene den Anlaß, um in erneuter Weise die

Aerzte aufzufordern, auf eine beschleunigte Art die Qual der Unheilbaren
abzukürzen. Dadurch aber erhält das Problem ein ganz anderes Angesicht, so daß
wir uns gezwungen sehen, dazu Stellung zu nehmen.

Vor allem ist es der berühmte Nàrliuell, der dafür gesprochen hat, daß der
Arzt berechtigt sein sollte, den Unglücklichen, für die jede Gencsungshossnung oder
sogar jede Erleichterung verschwunden ist, einen raschen und schmerzlosen Tod zu
verschaffen. Er wendet sich dabei in scharfen Worten gegen die Aerzte und sagt:
„Alle Aerzte glauben, daß es ihre erste Pflicht sei, die schrecklichen Verrenkungen
der Agonie soweit als möglich zu verlängern, der Tag wird kommen, wo dieses
Vorurteil uns barbarisch erscheinen wird, der Tag wird kommen, wo die Wissenschaft

sich gegen ihren Irrtum wenden und nicht mehr zögern wird, unsere Leiden
zu verkürzen.... "

Gewiß sind die Argumente dieser Anhänger eines sanften Todes zu respektieren,
weil sie human sind. Sie sagen sich, daß das Schrecklichste am Tode die
verlängerte Agonie ist, die zu ihm führt und nirgends anderswohin führen kann. Sie
sind der Ansicht, daß wir vor der mit Sicherheit bewiesenen Nutzlosigkeit der
ärztlichen Kunst, die scheußlichen Qualen zu lindern, gezwungen sein sollten, den
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infiünbigen Sitten bel ©emarterten nacggugeben. ©ai allel ift Mar unb fcgeinbar
logijcg, aber nur unter einer Sebingung, bag bie Sorbebingungen ba finb, b. g.
bie Ungeilbarteit reftlol nacggemiefen fei. ©er bloge ©Ratten eittel .Qraeifell über
biefen ißuntt änbert bal problem.

ÜJhm fragen mir uni aber, ob el niegt gagtreibe ©atfacgen gibt, bie uni
gerabegu groingett, .Qroeifel tn bie Ungeilbarteit gu fegen! kennen mir Denn niegt
eine Sieige bon öugerft fcgmerggaften ©rfranfimgen, bie man früger für unheilbar
tjiett unb bie mir geute t)ei£en ober menigftenl tinbern tonnen? §aben mir niegt
fogar gegen ben %eb| neue Seganblunglmetgoben unb einbrucllüode gortfcgritte
gefnnben, melcge bie gange $rage einem aitbern Siegte erfegeinen taffeit? £>aben
mir nicfjt bal ©efügl, bag anbere gortfegritte in Salbe tornmen merben, bie uni
morgen ertauben bitrften, bie Reibung gu bemirten, bie mir geute nocg für un=
möglieg galten.

.fiaben mir niegt in gemaltigern Silage bie fcgrectlicgften Qufiänbe ber ©gpgiltl'
gelinbert unb gat matt niegt fegon bie 9J?öglicgteit gefegen, fogar gegen bie all«
gemeine ißaralgfe borgugegen? Sollte ber ©ebaute, bag berartige ©ntbecïungen
nieüeicgt in Salbe reatifierbar mürben, niegt genügen, unt uni in unferm ©nt=
fegluffe aufgugalten

gerner geben mir gu bebenfen, bag ttnfer ©etöiffen ergeblicg auf bie ißrobe
geftellt merben bürfte, menu mir an fo biete biagrtofiifcge Sertürner benfert. SSie
oiele entgünblicge ©umoren finb niegt fegon all bölartige ©efcgmülfte angefegen
morbett! Seber SXrgt fonnte barüber aulfltgrlicg bericgten.

3mar mirb matt uni fagen, bag el atteg trog ber Ungülönglicgteit ber SJiffem
fegaft g-älle gibt, mo gar teilte ßroeifet beftegen tonnen, mo mir über bie iprognofe
unb unfere fÜiacgtlofigfeit gang im ©iegerrt finb unb bal ©rama, mit bem mir
unfern Slrtifet eingeleitet gaben, ift bafür ein Semeil. Sittel ift ba: ©icgergeit ber

©iagnofe, SDlacgtlofigteit ber Ipilfe unb bie Sefegmöutng öon feiten bei tränten.
Slngefiegtl biefer Sebingungen fann man fteg fragen, ob man jene ©trupel niegt
guritefroeifen unb mit Maeterlinck bie grage aufgellen follte: „©tiefte bal SÜlitleib
ber 91 ergte niegt tapferer fein?

Sielleicgt, aber marum fpegiell unfer IDMeib? bettn baritt liegt nocg eine

grage, bie mir beantmorten müffen. Segmett mir einmal an, el fei beroiefen, bag
el fieg um einen 9l£t ber grögten Sarmgergigteit ganbte, gegen ben fieg tein ©im
mattb ergeben tonnte, teine ©emiffenlbiffe ; menn mir einen Uttglüctlicgen töteten,
ber teine anbere Hoffnung gat, all ben ©ob, feinen Sefreier. ®ann bantt biefer
9I£t nur bureg bie 9Iergte erfüllt merben? Sefigen benit nur mir, um bie ©aege

gu einem guten ©nbe gu fugren, ©egeimniffe, bie unfern ÜKitmenfcgen öerborgen
finb §aben mir über bal SDlenfegenleben Secgte, melcge anbere niegt befigen?

©ie Unglüctlicge, bie igrer Siebe naeggebenb, igren ©atten getötet gat, bemeift
bal ©egenteit. ©emig ift fie in einer 9lrt öorgegangen, bie un'l brutal erfegeinen
tann, aber abgefegen bon bem Sorgegen, gat fie ben Semeil gcleiftet, bag man
feiner ärgtliegen §ilfe bebarf, um eine 9lgonie abgufitrgen. Sßenn man barauf
begarrt, bag biefer 9lft all gefeglicg unb mogltätig angufegen ift, fo fegeinen mir
bie nägern Sermanbten gu einem folcgen Sorgegen eger berechtigt gu fein all
ber 9lrgt.

Sn ©egenmart bei brogenben ©obel ifi unfere ißflicgt umfegrieben mie fie el
bilger geroefen ift, bil gum ©eglug bie SBiberftanbl^raft bei Fronten gegenüber
ben gerftörenben (Elementen aitfrcegt gu ergalten, feine Seiben mit allen Mitteln,
melcge bie SSiffenfegaft uni gur Serfügung ftetlt, mitbern, bor bent ©terbenben
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inständigen Bitten des Gemarterten nachzugeben. Das alles ist klar und scheinbar
logisch, aber nur unter einer Bedingung, daß die Vorbedingungen da sind, d. h.
die UnHeilbarkeit restlos nachgewiesen sei. Der bloße Schatten eines Zweifels über
diesen Punkt ändert das Problem.

Nun fragen wir uns aber, ob es nicht zahlreiche Tatsachen gibt, die uns
geradezu zwingen, Zweifel in die UnHeilbarkeit zu setzen! Kennen wir denn nicht
eine Reihe von äußerst schmerzhaften Erkrankungen, die man früher für unheilbar
hielt und die wir heute heilen oder wenigstens lindern können? Haben wir nicht
sogar gegen den Krebs neue Behandlungsmethoden und eindrucksvolle Fortschritte
gefunden, welche die ganze Frage in einem andern Lichte erscheinen lassen? Haben
wir nicht das Gefühl, daß andere Fortschritte in Bälde kommen werden, die uns
morgen erlauben dürften, die Heilung zu bewirken, die wir heute noch für
unmöglich halten.

Haben wir nicht in gewaltigem Maße die schrecklichsten Zustände der Syphilis
gelindert und hat man nicht schon die Möglichkeit gesehen, sogar gegen die
allgemeine Paralyse vorzugehen? Sollte der Gedanke, daß derartige Entdeckungen
vielleicht in Bälde realisierbar würden, nicht genügen, um uns in unserm
Entschlüsse aufzuhalten?

Ferner geben wir zu bedenken, daß unser Gewissen erheblich auf die Probe
gestellt werden dürfte, wenn wir an so viele diagnostische Irrtümer denken. Wie
viele entzündliche Tumoren sind nicht schon als bösartige Geschwülste angesehen
worden! Jeder Arzt könnte darüber ausführlich berichten.

Zwar wird man uns sagen, daß es auch trotz der Unzulänglichkeit der Wissenschaft

Fälle gibt, wo gar keine Zweifel bestehen können, wo wir über die Prognose
und unsere Machtlosigkeit ganz im Sichern sind und das Drama, mit dem wir
unsern Artikel eingeleitet haben, ist dafür ein Beweis. Alles ist da: Sicherheit der

Diagnose, Machtlosigkeit der Hilfe und die Beschwörung von feiten des Kranken.
Angesichts dieser Bedingungen kann man sich fragen, ob man jene Skrupel nicht
zurückweisen und mit Nsztsrliooll die Frage aufstellen sollte: „Dürfte das Mitleid
der Aerzte nicht tapferer sein?

Vielleicht, aber warum speziell unser Mitleid? denn darin liegt noch eine

Frage, die wir beantworten müssen. Nehmen wir einmal an, es sei bewiesen, daß
es sich um einen Akt der größten Barmherzigkeit handle, gegen den sich kein
Einwand erheben könnte, keine Gewissensbisse; wenn wir einen Unglücklichen töteten,
der keine andere Hoffnung hat, als den Tod, seinen Befreier. Kann dann dieser
Akt nur durch die Aerzte erfüllt werden? Besitzen denn nur wir, um die Sache
zu einem guten Ende zu führen, Geheimnisse, die unsern Mitmenschen verborgen
sind? Haben wir über das Menschenleben Rechte, welche andere nicht besitzen?

Die Unglückliche, die ihrer Liebe nachgebend, ihren Gatten getötet hat, beweist
das Gegenteil. Gewiß ist sie in einer Art vorgegangen, die uns brutal erscheinen
kann, aber abgesehen von dem Vorgehen, hat sie den Beweis geleistet, daß man
keiner ärztlichen Hilfe bedarf, um eine Agonie abzukürzen. Wenn man darauf
beharrt, daß dieser Akt als gesetzlich und wohltätig anzusehen ist, so scheinen mir
die nähern Verwandten zu einem solchen Vorgehen eher berechtigt zu sein als
der Arzt.

In Gegenwart des drohenden Todes ist unsere Pflicht umschrieben wie sie es

bisher gewesen ist, bis zum Schluß die Widerstands-Kraft des Kranken gegenüber
den zerstörenden Elementen aufrecht zu erhalten, seine Leiden mit allen Mitteln,
welche die Wissenschaft uns zur Verfügung stellt, mildern, vor dem Sterbenden
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nie befertttert, bajjj mir jebe (poffmmg aufgeben, itjtt im ©egentetl fo lang a(§
mögbtcf) im ©lauben (äffen, baff feine Dualen enbigen toerben unb er gefunb
toerben fann. S)a§ b)at fetjr berebt in gtoet SBorten: Benedict Teissier gefagt
«Opium et mentiri», 51t beutfcE) „Dfiium unb lügen".

L'érysipèie.
L'érysipèie — ne dites pas une eresipèle — est une maladie infectieuse,

très contagieuse, causée par un microbe bien connu, le streptocoque, que
l'on retrouve d'ailleurs en action dans un certain nombre d'autres maladies

— angines, scarlatine, fièvre puerpérale — mais qui évolue ici d'une
manière si particulière qu'on est tenté d'y voir l'œuvre d'une variété spéciale
de ce type microbien, dont la caractéristique élémentaire est de se présenter,
sous le microscope, en forme de petits points (cocci) alignés en chaînettes
plus ou moins longues.

Ce n'est cependant pas, comme on serait porté à le croire, une maladie
de peau, encore qu'on voie quelquefois l'érysipèie compliqirer brusquement un
vieil eczéma, quand, par fâcheuse aventure, le streptocoque a été inoculé en
ce point à l'occasion d'un grattage.

Cette inoculation peut se produire fortuitement sur n'importe quelle
région de la peau, quand il s'y trouve une plaie. C'est alors « l'érysipèie chirurgical

», terreur des hôpitaux de jadis, où les formes graves aboutissaient à
des phlegmons mortels — devenu beaucoup plus rare depuis la pratique
universelle de l'antisepsie.

L'érysipèie communément observé aujourd'hui siège à la face, où il apparaît
à l'improviste, souvent chez un sujet en bonne santé et sans qu'on

découvre, à son origine, de plaie ni même d'écorchure bien nette. Pourtant il
y en a une, si minime qu'elle soit: il faut une porte d'entrée pour le microbe;
mais il suffit parfois d'un simple grattage, à l'aide d'un ongle infecté sans
qu'on le sache, et portant sur un point de l'épiderme déjà altéré et facile à

érailler. C'est ainsi que l'érysipèie débute le plus souvent au niveau d'un pli
ou d'un sillon cutané, au fond duquel la peau est plus tendre: l'angle de
l'œil, l'aile du nez, la commissure des lèvres, le pavillon de l'oreille.

C'est d'abord une petite tache rouge, qui s'étend assez rapidement,
formant bientôt une plaque luisante, chaude, saillante: ce dernier caractère fixe
aussitôt le diagnostic. En s'étendant cette plaque pâlit au centre, tandis que
la saillie de ses bords constitue un bourrelet qui s'avance de proche en
proche, comme l'avant-garde d'une marée infectieuse, et finit, dans certains
cas, par faire le tour de la tête, sans respecter le cuir chevelu. La zone
atteinte peut présenter des ampoules (phlyetènes) qui fournissent, quand on
les crève, un liquide séreux et trouble. Lorsque cette zone englobe un tissu
lâche, comme celui des joues et des paupières, il s'y produit un oedème
considérable qui peut défigurer momentanément le sujet ou même l'empêcher
d'ouvrir les yeux. Les ganglions de la région, atteints à leur tour par
l'infection, se montrent gonflés et douloureux.

En même temps, et dès les premières heures, apparaît la fièvre, parfois
légère, quelquefois très violente. Les réactions générales provoquées par
l'érysipèie sont infiniment variables, selon les sujets, selon leur état général
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nie bekennen, daß wir jede Hoffnung aufgeben, ihn im Gegenteil so lang als
möglich im Glauben lassen, daß seine Qualen endigen werden und er gesund
werden kann. Das hat sehr beredt in zwei Worten: Benedict Dsissisr gesagt
«Opium st mentiri», zu deutsch „Opium und lügen".

Q'êr^sipèls — us dites pus eOssipèls — sst uns maladie inksctieuse,
très contagieuse, causse pur uu microbe bien connu, Is strsptocogus, gue
l'on retrouve d'ailleurs en uetiou clans uu certain nombre d'autres mala-
dies — angines, scarlatine, kièvrs puerpérale — mais gui êvolus ici d'une
munièro si purtioulièrs gu'on est tenté d'^ voir l'csuvre d'une variété spéciale
-cls es t^ps microbien, dont la caractêristigus élémentaire sst de se présenter,
sous le lnisrosoops, eu korme cls pstits points chocai) aliénés su olraînsttss
plus ou moins longues.

Os n'est eopenclant pas, somme on ssrait porté â le sroire, uns malaclis
cls peau, snsors gu'on voie guslguekois l'êr)'sipèlL compligusr brusguemsnt un
vieil eczéma, guand, par kâclreuss aventure, le strsptocogus a êtê inoculé en
se point à l'occasion d'un grattage.

Oette inoeulation peut se produire kortuitsmsnt sur n'importe guslle rê-
gion cls la peau, guand il s'/ trouvs uns plais. O'sst alors « l'êrvsipèle cbirur-
gical», terreur clés bôpitaux de jaclis, ou lss kormes graves aboutissaient à
clss plrlsgmons mortels — clsvsnu beaucoup plus rare clspuis la pratigus
universelle cls l'antisspsie.

Q'êrvsipèle communément observé aujourcl'lmi siège à la kacs, on il appa-
ralt à l'improviste, souvent cbes: un susst en bonne santé et sans gu'on dê-
eouvre, à son origins, cls plaie ni mêms d'ècorcbure bien nette. Bourtant il

en a uns, si minime gu'elle soit: il kaut uns porte d'entrée pour le microbe;
mais il sukkit parkois cl'un simpls grattage, à l'aicls cl'un ongle inkectè sans
gu'on Is sasbs, st portant sur un point cls l'èpiclsrme dèjà altéré st kaeile à

êraillsr. O'sst ainsi gue l'êrvsipèls débute le plus souvent au niveau d'un pli
ou cl'un sillon cutané, au koncl clugusl la peau sst plus tenclrs: l'angle de
l'osil, l'ails du nex, la eommissurs des lèvres, le pavillon de l'orsills.

O'sst d'abord une pstits taolrs rouge, gui s'êtsncl assez: rapidement, kor-
mant bisntôt uns plague luisants, ebauds, sak/àà.- os dernier oaraotèrs kixs
aussitôt le diagnostic. On s'êtsnclant setts plagus pâlit au osntrs, tandis gue
la saillis cls sss bords constitue un bourrelet gui s'avancs de procbs en
proclrs, comme l'avant-gards d'uns marée inkectieuso, et kinit, dans certains
cas, par kairs le tour de la têts, sans respecter Is cuir cbsvslu. lba 20ns
atteints peut présenter des ampoules spìrl^ctènss) gui kournissent, guand on
lss crève, un liguids séreux st trouble. lborsgus cette 2:0ns englobe un tissu
lâclre, comme celui des joues st des paupières, il s'/ produit un oedème con-
sidêrabls gui peut clêkigursr momentanément le sujet ou même l'empscbsr
d'ouvrir lss peux. Qss ganglions de la région, atteints à leur tour par l'in-
kection, se montrent gonklês et douloureux.

La même temps, st dès les premières lreurss, apparaît la kièvrs, parkois
legèrs, guslguekois très violents. Qes réactions générales provoguêss par
l'êr/sipèls sont inkinimsnt variables, selon les sujets, selon leur état gênerai
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antérieur, peut-être aussi selon la qualité du virus. 11 y a des érysipèles
graves, avec haute température d'emblée, délire, urines rares, foncées, albu-
mineuses, douleurs pseudo-rhumatismales dans les articulations, ou encore se
compliquant de rhinite, d'angine, de laryngite, d'otite, de pneumonie, de
broncho-pneumonie, de pleurésie, etc. -J'ai vu, chez un jeune homme en
parfaite santé, un êrysipèle né d'une écorchure qu'il s'était faite en écorchant
une petite croûte à l'intérieur des narines, faire naître une phlébite des
veines de l'orbite qui se propagea aux sinus cérébraux et entraîna rapidement

la mort. Les formes-aiguës, évoluant chez un vieillard, un sujet caehactisé,
un tuberculeux, sont malheureusement mortelles le plus souvent.

La plupart du temps, toutefois, l'érysipèle reste discret, évolue sans
douleur, presque sans fièvre, ou même se développe par poussées successives,
par plaques isolées, qui se réunissent ensuite. Il guérit spontanément ou avec
quelques soins très simples au bout de quelques jours, mais quelquefois se
ravive, quand 011 croit tout terminé, ou récidive à brève échéance. Il y a
des érysipèles chroniques, en somme assez bénins, où il semble que le streptocoque

se soit fixé à demeure dans la peau, se réveillant à l'état virulent,
par intervalles, quand le terrain paraît faiblir, quand le sujet s'expose à un
froid vif. Il y a même des femmes qui, pendant plusieurs années, présentent
des petites poussées d'un foyer érysipélateux chaque mois, et dont elles ne
sont débarassées qu'après leur retour d'âge.

En somme, si bien connu que soit son agent infectieux, le streptocoque,
l'érysipèle, dans ces formes légères, éclate, disparaît et reparaît pour des
raisons qui nous sont encore assez obscures. Pourtant, il ne reste jamais
négligeable, même dans cet état de quasi-acclimatation. Le streptocoque reste
un agent redoutable, facilement transmissible par les doigts, par les
vêtements. Il peut être, dans l'entourage de sa victime peu malmenée, le point
de départ d'une épidémie d'angines: dans la demeure d'une femme en couches,
il peut faire éclater chez celle-ci, par des contages imprévus, une fièvre
puerpérale. Il faut donc poursuivre inlassablement la désinfection d'une plaque
récidivante d'érysipèle, même d'apparence inoffensive, jusqu'à sa complète
extinction.

Le traitement, dont la direction appartient au médecin, consiste, au début,
dans l'application permanente de compresses imprégnées d'une décoction
émolliente (fleurs de sureau, racine de guimauve), souvent renouvelées. Les
applications de la pommade au collargol, qui possède une réelle valeur
antiseptique, ou d'ichtyol pur, qui est un bon décongestionnant de la peau, sont
des procédés plus modernes et plus sûrs. On peut arrêter le développement
envahissant de la plaque d'érysipèle en traçant, au delà de son bord, une
bande à l'aide d'une couche de teinture d'iode, qu'on recouvre ensuite de
collodion. Très souvent, l'infection s'arrête devant cette sorte de barrage.
Contre les complications générales et les réactions violentes indiquant que le
virus a imprégné tout l'organisme, on peut employer les injections de sérum
antistreptococcique.

Les personnes qui soignent le malade et le pansent se méfieront de la
contagion, surtout si elles portent sur elles quelque petite plaie ouverte (la
badigeonner de teinture d'iode et de collodion) : elles se méfieront aussi du
transport de ce contage, par leur intermédiaire, à quelque blessé, à un
nouveau-né, dont la plaie du cordon n'est pas cicatrisée, et tout particulièrement
à une femme en couches.
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antérieur, peut-être aussi selon la qualité clu virus. Il ^ a clés êrvsipèles
graves, avse lraute température d'emblée, délire, urines rares, koneêes, albu-
nriueuses, douleurs pssudo-rlrumatismales dans les articulations, ou eneore se
compliquant de rlrinits, d'avoine, de laryngite, d'otite, de pneumonie, de
brondro-pneumonie, de pleurésie, sto. .l'ai vu, die? un jeune lromme en par-
laits santé, un êrvsipèls ne d'une êcordrure qu'il s'êtait laite on êeordrant
uns petite croûte à l'intêrieur des narines, laire naître une plrlêbite des
veines de l'orbite qui se propagea aux sinus cérébraux et entraîna rapide-
ment la niort. lbes lormes-aiguës, évoluant drs? un vieillard, un sujet cadraetiss,
un tuberculeux, sont malheureusement inortslles 1s plus souvent.

I^a plupart du temps, toutelois, l'êr^'sipèle reste discret, êvolus sans dou-
leur, presque sans lièvre, ou même se développe par poussées successives,
par plaques isolées, qui se réunissent ensuite. Il guérit spontanément ou avec
quelques soins très simples au bout de quelques jours, mais quslquet'ois se
ravive, quand on croit tout terminé, on récidive â brève échéance. Il p a
des érysipèles chroniques, en somme assez: bénins, ou il semble que le strepto-
coque sc soit lixê à demeure dans la peau, se réveillant â l'êtat virulent,
par intervalles, quand le terrain paraît laiblir, quand le sujet s'expose à un
lroid vil. Il v a même des lemmes qui, pendant plusieurs années, présentent
des petites poussées d'un lo^er êr^sipêlateux chaque mois, et dont elles ne
sont dêbarassêss qu'après leur retour d'âge.

llln somme, si bien connu que soit son agent inlectisux, le streptocoque,
l'à^sipsle, dans ces lormss lsgères, éclate, disparaît et reparaît pour des
raisons qui nous sont encore asss? obscures. ?ourtant, il ne reste jamais
négligeable, même dans cet état de quasi-aeclimatation. Üis streptocoque reste
un agent redoutable, lacilement transmissible par les doigts, par les vête-
ments. Il peut être, dans l'entourage de sa victime peu malmenée, le point
de départ d'une épidémie d'angines: dans la demeure d'une lemme en couelres,
il peut laire éclater ehe? celle-ci, par des contages imprévus, uns lièvre puer-
pèrale. Il laut donc poursuivre inlassablement la dêsinlsction d'une plaque
récidivante d'êr^sipèle, même d'apparence inollensivs, jusqu'à sa complète
extinction.

lbe traitement, dont la direction appartient au médecin, consiste, au dêbut,
dans l'application permanente de compresses imprégnées d'une décoction
emollients jlleurs de sureau, racine de guimauve), souvent renouvelées, lbes
applications de la pommade au collargol, qui possède une réelle valeur auti-
septique, ou d'idrt^ol pur, qui est un bon décongestionnant de la peau, sont
des procêdês plus modernes st plus stirs. On peut arrêter le développement
envahissant de la plaque d'êr^sipèle en trayant, au delà de son bord, une
bande à l'aide d'une coudre de teinture d'iode, qu'on recouvre ensuite de
collodion, d^rès souvent, l'inlection s'arrête devant cette sorts de barrage.
Oontre les complications générales et les réactions violentes indiquant que le
virus a imprégné tout l'organisme, on peut emplo/er les injections de sérum
antistreptoeocciqus.

lhes personnes qui soignent le malade st le pansent se mêlisront de la
contagion, surtout si elles portent sur elles quelque petite plaie ouverte
badigeonner de teinture d'iode st de collodion) : elles se mêlisront aussi du
transport de ee contags, par leur intermédiaire, à quelque blessé, à un non-
vsau-nê, dont la plaie du cordon n'est pas cicatrisés, st tout particulièrement
à une lemme en couelres.
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Les deux grenouilles.
Sous la plume d'un grave philosophe, je lisais naguère la charmante

histoire que voici : « Deux grenouilles tombèrent, un soir, dans un pot de crème.
L'une, convaincue que c'en était fait d'elle, se laissa' bientôt choir au fond
du vase et y trouva la mort; l'autre ne cessa de nager, tant et si bien
qu'elle finit par transformer la crème en beurre, solide assise d'où, le matin,
elle put rebondir vers la vie. »

Bien entendu, je ne garantis pas l'authenticité de l'histoire.... Mais j'en
apprécie la saveur et la profonde signification.

Il en est des hommes comme des grenouilles.
Connaissez-vous ces débuts d'un illustre tailleur américain? Il avait à

maintes reprises fait, comme petit ouvrier, des offres de services à une grande
maison de confection. Quarante fois, il avait essuyé ou un silence ou un
refus. La quarante-et-unième, il reçut une commande, qui fut l'origine de
tout son succès. Agacés, ou amusés d'une insistance aussi inusitée, les grands
négociants avaient voulu voir ce qu'était ce quémandeur inconnu et tenace....

Je me souviens d'un camarade, notoirement incapable, qui, après trois
échecs successifs, finit par obtenir son grade universitaire. Il avait beaucoup
travaillé, sans doute, mais surtout, le jury fut vaincu par une persévérance
aussi rare et aussi méritoire.

Les résultats obtenus par le zèle passionné, l'amour du prochain, la
volonté d'aboutir, la foi de tant d'apôtres de la philanthropie ou de l'évangile,
tiennent du miracle.

Illustrations diverses de la parabole évangélique qui met en scène une
pauvre, une humble veuve aux prises avec un juge injuste. Parce qu'elle
rent obtenir gain de cause, qu'elle sait qu'elle y a droit, et qu'elle ne se
lasse pas, elle arrive à ses fins.

Je crois bien, pourtant, que dans l'humanité, il y a surtout des gens qui,
au lieu de lutter avec énergie et confiance, se laissent couler tout droit au
fond du pot. Que de passifs, de résignés, de vaincus d'avance « Ce n'est
pas la peine, je n'y arriverai pas!.... A quoi bon essayer, je n'aboutirai également

pas.... Ça ne sert à rien....»

J'y pense souvent, en entendant des élèves répondre, quand on les rend
attentives à un défaut à vaincre, à un progrès à faire: «Il faut me prendre
comme je suis.... Je n'arriverai pas à me changer... C'est mon caractère.... »

Ou en lisant des lettres de gardes en stage, qu'il faudrait immédiatement
déplacer, parce que le travail est trop pénible, l'infirmière-chef désagréable,
le paysage déprimant, la nourriture trop maigre, ou trop grasse.... «Jamais
je ne pourrai y tenir. »

Et je pense alors à la grenoille qui s'est démenée toute la nuit dans
son pot. M. V. dans «La Source».

dttt Spriirfjletit jum ilacPenätn.
hou Sdjt». M. 3.

Sin bie neu Verteilten ©djïueftern : 2II§ iä) beute morgen in metner „Sehend
toei§beif" Blätterte, Verfiel ic£) auf biefen Meinen ttBfdjnitt:
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k68 àux grenouille.
Kous la plume d'un grave pbilosopbe, ze lisais naguère la cbarmante bis-

toire czue voivi: « Deux grenouilles tombèrent, uu soir, dans uu pol cle crème.
L'une, convaincue czus c'en êtait lait d'elle, se laissa bientôt cbair au lond
du vase et ^ trouva la mort; l'autre us esssa cle nager, taut et si bien
czu'slls Luit par translormer la crème eu beurre, solide assise d'ob, le matin,
elle put rebondir vers la vis, »

Lieu sutsudu, je us garantis pas l'autbenticitè de l'bistoirs.... Nais j'en
apprécie la saveur et la prokonde signiLcation.

II eu est des bommes oomms des grenouilles.
OonnaissW-vous ess débuts d'uu illustre tailleur américain? II avait à

maintes reprises lait, oomms petit ouvrier, des ollres de services à nus grande
maisou de ooulsotiou. (Quarante lois, il avait essuyé ou un silsuos ou un
relus. La gmarante-et-unième, il rsyut uns oommaude, czui lut l'origine de
tout sou succès. Agacés, ou amusas d'une insistanes aussi inusités, les grands
négociants avaient voulu voir oe gu'ètait oo «puàandeur inconnu st tsuaoe,.,.

.le me souviens d'un camarade, notoirement incapable, gui, après trois
ècbscs successils, Luit par obtenir son grade universitaire. Il avait beaucoup
travaillé, sans doute, mais surtout, le jur^ lut vaincu par uns persévérance
aussi rare et aussi méritoire.

Les résultats obtenus par le z:èle passionné, l'amour du procbain, la vo-
lontè d'aboutir, la loi de tant d'apôtres de la pbilantbropie ou de l'èvangile,
tisunsut du miracle.

Illustrations diverses de la parabole èvaogèligue gui met en scène une
pauvre, une bumble veuve aux prises avec un juge injuste. Larce qu'elle
re«?' obtenir gain de cause, qu'elle sait qu'elle ^ a droit, et qu'elle ne se
lasse pas, elle arrive à ses lins.

de crois bien, pourtant, gus dans l'bumanitè, il / a surtout des gens gui,
au lieu de lutter avec énergie st conliancs, se laissent couler tout droit au
lond du pot. tj,us de passils, de résignés, de vaincus d'avance! «Le n'est
pas la peine, je n')? arriverai pas!.... kL guoi bon essayer, je n'aboutirai étalement

pas.... (la ne sert à rien....»

d'/ pense souvent, en entendant des èlèvss répondre, guand on les rend
attentives à un dèlaut à vaincre, à un progrès à lairs: «Il laut me prendre
comme je suis.... de n'arriverai pas à me cbangsr... (î'sst mon caractère....»
Ou en lisant des lettres de gardes en stage, gu'il laudrait immédiatement
déplacer, parcs gue le travail est trop pénible, l'inlirmière-cbsl désagréable,
le passage déprimant, la nourriture trop maigre, ou trop grasse.... «damais
je ne pourrai ^ tenir.»

Lt je pense alors à la grenaille gui s'est démenée toute la nuit dans
son pot. L/. 15 clans « 1.a Louroo ».

Cm Sprüchlein )um Nachdenken.
Von Achw. â I.

An die neu verteilten Schwestern: Als ich heute morgen in meiner
„Lebensweisheit" blätterte, verfiel ich auf diesen kleinen Abschnitt:
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„Sie Singe nie toiber ben ©trief) nehmen, tote fie auch fommen mögen. Ulle
haben eine rechte unb eine ®et)rfeite, unb felbft ba§ 33efte unb ©ünftigfte berur=
fadjt ©djmerg, wenn man eS bei ber ©djneibe ergreift; hingegen toirb baS geinb=
feltgfte gur fdjüfsenben SBaffe, toenn beim @riff angefaßt, lieber biele Singe £)at

man fiel) fdjon betrübt, über welche man fid) toürbe gefreut t)nbcn, hatte man ifgre
SSorteile Betrachtet. Sn ädern liegt ©ünftigeS unb UngünftigeS, bie ©efdjicflidjteit
beftetjt im IgerauSfinben beë 93orteitï)aften. Siefelbe ©acfje nimmt fid), in ber«

fdgiebenem Sic£)t befeljen, gar üerfdjteben au§. 9Jcan betrachte fie alfa im günftigen
Sictnt unb bermedgfle nicht baS (Sute mit bem ©djlimmen. hieraus entftel)t eë,

baff manche aitS allem gufriebenljeit, anbere auS allem SSetrübniS fdjöpfcn." Gracian.

Unb ba tc£) f^)on fef)r °ft n,it ben ©ebanfen be§ ©inlebenS unb beS 3U-
redjtfinbenS itt beränberter Umgebung befdjäftigt ljabe, mödj.te ici) gerne biefen Ùb^

fdjnitt in Untoenbung bringen — befonberS bei eue% bie il)r fcljon einmal „berteilt"
tourbet.

©S ift getoif; für niemanben leicht, ftch ait einen neuen Drt unb neue Um=

gebung git getoöl)nen. Unb bod) fann man fo nie! felbft bagu beitragen, bamit e§

balbmöglichft ein erfreuliche^, erfpriefjlicheë ©inieben toirb. SJfan bort fo oft: „ja,
am ©c1)1ub gefiel e§ mir fehr gut". SBarum erft am ©djlufj? 2Sürbe man ftdf
(gleich bon Umfang an bemitl)en: „bie Singe nie toiber ben ©trid) gu nehmen
3ft baS nicht ein guter 33orfat), ber unS, toetttt mir il)tt unS feft bornehmen, fo
biel hilft?

SSarum wollen toir mit SSergleidjen anfangen, bie gar feine ^Berechtigung
haben? SDÎan barf itnb fann nicf)t ein i]3riüatjpitat mit einem Q3egirfSfpital oer=

gleiten, ein Sürgerfpital nicht mit einem SreiSfpital.

„Ulle hoben eine red)te unb eine ^ehrfeite." — „lieber biele Singe l)at wan
fid) fcf)on betrübt, über toeld)e man ftdj toürbe gefreut hoben, hotte man ihre Slor=

teile betrachtet." UnS allen ift ba§ Çereinfinben n3Cf)t einfach geworben, aber man
mußte barüber htntoegfommett.

SBarum toillft bu bid) wodjem, ja, monatelang frönten, toeil bu jetjt nicht
metjr fo perfönlidj mit beinen ißatienten berfef)ten fannft toie in ber ißrioatf (inif
SBebenfe bocl) ©o ein ©aal üoll Scanner, bie hoben eben Uuregung unter fid).
Siefe Patienten haben anbere Unfprüdje an ihre ©cl)toefter als ein netter, ein-

famer herr in einem ^ßniioat^rmmer. Ulfo nimm bie rechte ©eite: biefe Scanner
toünfdien nur beine pflegenbe Içanb, tue i()nen in biefer 33egief)ung aïïeê guliebe
unb bu wirft feigen, bah bir auch biefe üeränberte Sage Sefriebigung gibt. 9}er=

fud)e eS nur immer mieber, bid) in bie Sage beiner ißatienten gu berfegen, mit
ihnen gu leben unb e§ toirb bir greube barauS Werben.

„Sie ©efchicflicljfeit befieht im §erau§finben beS SSorteilfjaften ..." Oft habe

ich bewerft, bah ©djroeftern eS als eine geroiffe Untreue erachten, ein getoiffeë
gehlen üon iperg fogar, wenn man am neuen Ort halb gufrieben ift. Unijanglich
fein, bafür bin id) audj, fogar fel)r Uber fonft ftnbe ich eben unbanfbar gegen
bie neue Umgebung, toenn man immer unb immer toieber mit SSergleidjen fommt.
Unb ber langweilige Ütefrain fommt : „SSn X. machten wir bie ©ache fo, bort toar
alles gang anberS."

gort bamit ©inftellen, Umftellen ift alles Dlatürlidj fönnen toir eS nicht alle

gleich fchrteCl. Uber ben SSillen bagu haben, baS fönnen toir alle.

„Dh, SKenfd), nicht beine SSerfe, bie alle tiergänglid) unb unenblicf) Hein

finb, fönnen 2Bert unb Sauer haben, fonbern nur ber (Seift, in bem bu toirfteft,
in bem bu fie bollbracht." Carlyle.
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„Die Dinge nie wider den Strich nehmen, wie sie auch kommen mögen. Alle
haben eine rechte und eine Kehrseite, und selbst das Beste und Günstigste verursacht

Schmerz, wenn man es bei der Schneide ergreift; hingegen wird das
Feindseligste zur schützenden Waffe, wenn beim Griff angefaßt. Ueber viele Dinge hat
man sich schon betrübt, über welche man sich würde gefreut haben, hätte man ihre
Vorteile betrachtet. In allem liegt Günstiges und Ungünstiges, die Geschicklichkeit

besteht im Herausfinden des Vorteilhaften. Dieselbe Sache nimmt sich, in
verschiedenem Licht besehen, gar verschieden aus. Man betrachte sie also im günstigen
Licht und verwechsle nicht das Gute mit dem Schlimmen. Hieraus entsteht es,

daß manche aus allem Zufriedenheit, andere aus allem Betrübnis schöpfen." Sr-àn.
Und da ich mich schon sehr oft mit den Gedanken des Einlebens und des Zu-

rechtfindens in veränderter Umgebung beschäftigt habe, möchte ich gerne diesen

Abschnitt in Anwendung bringen — besonders bei euch, die ihr schon einmal „verteilt"
wurdet.

Es ist gewiß für niemanden leicht, sich an einen neuen Ort und neue
Umgebung zu gewöhnen. Und doch kann man fo viel selbst dazu beitragen, damit es

baldmöglichst ein erfreuliches, ersprießliches Einleben wird. Man hört so oft: „ja,
am Schluß gefiel es mir sehr gut". Warum erst am Schluß? Würde man sich

gleich von Anfang an bemühen: „die Dinge nie wider den Strich zu nehmen
Ist das nicht ein guter Vorsatz, der uns, wenn wir ihn uns fest vornehmen, so

viel hilft?
Warum wollen wir mit Vergleichen anfangen, die gar keine Berechtigung

haben? Man darf und kann nicht ein Privatspital mit einem Bezirksspital
vergleichen, ein Bürgerspital nicht mit einem Kreisspital.

„Alle haben eine rechte und eine Kehrseite." — „Ueber viele Dinge hat man
sich schon betrübt, über welche man sich würde gefreut haben, hätte man ihre Vorteile

betrachtet." Uns allen ist das Hereinfinden nicht einfach geworden, aber man
mußte darüber hinwegkommen.

Warum willst du dich Wochen-, ja, monatelang kränken, weil du jetzt nicht
mehr so persönlich mit deinen Patienten Verkehren kannst wie in der Privatklinik?
Bedenke doch! So ein Saal voll Männer, die haben eben Anregung unter sich.

Diese Patienten haben andere Ansprüche an ihre Schwester als ein netter,
einsamer Herr in einem Privatzimmer. Also nimm die rechte Seite: diese Männer
wünschen nur deine pflegende Hand, tue ihnen in dieser Beziehung alles zuliebe
und du wirst sehen, daß dir auch diese veränderte Lage Befriedigung gibt.
Versuche es nur immer wieder, dich in die Lage deiner Patienten zu versetzen, mit
ihnen zu leben und es wird dir Freude daraus werden.

„Die Geschicklichkeit besteht im Herausfinden des Vorteilhaften..." Oft habe

ich bemerkt, daß Schwestern es als eine gewisse Untreue erachten, ein gewisses

Fehlen von Herz sogar, wenn man am neuen Ort bald zufrieden ist. Anhänglich
sein, dafür bin ich auch, sogar sehr! Aber sonst finde ich es eben undankbar gegen
die neue Umgebung, wenn man immer und immer wieder mit Vergleichen kommt.

Und der langweilige Refrain kommt: „In lb. machten wir die Sache so, dort war
alles ganz anders."

Fort damit! Einstellen, Umstellen ist alles! Natürlich können wir es nicht alle

gleich schnell. Aber den Willen dazu haben, das können wir alle.

„Oh, Mensch, nicht deine Werke, die alle vergänglich und unendlich klein

sind, können Wert und Dauer haben, sondern nur der Geist, in dem du wirktest,
in dem du sie vollbracht." O-ìU^Is.
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Pour boire du bon thé.

Le thé doit n'être préparé qu'au moment de le consommer; pour une
théière contenant la valeur de 6 tasses d'infusion, on prendra environ 10 gr.
de thé, soit une cuillerée à bouche.

Il est important de n'employer que de l'eau tout à fait bouillante, car
c'est sous l'influence d'une grande chaleur que l'infusion est complète et que
l'arôme se développe dans la plénitude; par conséquent, l'eau qui frémit
seulement n'a pas atteint une température suffisante et l'infusion que l'on
obtiendrait serait pâle et sans saveur.

Quelle que soit la nature de la théière, métal ou porcelaine, il faut
toujours commencer par l'échauffer au moyen d'eau bouillante, que l'on y maintient

quelques minutes et que l'on jette ensuite. Après avoir égoutté la
théière, on y met la quantité du thé voisine des proportions indiquées ci-
dessus, ou la remplit d'eau bouillante et on laisse infuser pendant 6 à 8

minutes, puis on verse dans les tasses.

Si l'infusion durait moins de 6 minutes, elle n'aurait pas la force
suffisante; si au contraire elle dépassait 10 minutes, l'infusion présenterait une
légère amertume par suite de la dissolution des résines et deviendrait plus
astringente en se chargeant de tanin.

Lorsque l'on veut préparer une quantité importante d'infusion, il n'est

pas nécessaire de disposer d'un grand récipient, il suffit de mettre la dose

calculée dans la théière et d'y faire une infusion concentrée avec les
précautions indiquées, puis d'étendre cette infusion par de l'eau bouillante, suivant
le gout de chacun, comme cela se pratique en Angleterre et en Russie.

Le thé sain et non frelaté doit avoir un goût agréable et une odeur
parfumée ; son astringence plus ou moins forte dépend souvent de sa provenance.
Lorsque le thé est avarié par l'eau de mer ou l'eau de pluie, les feuilles
sont inégalement roulées et décolorées et l'infusion a un goût désagréable.
L'infusion faite avec un thé épuisé, autre forme de fraude, se trouble rapidement

et ne possède ni l'arôme ni le goût du thé. Il faut aussi se méfier des

adjonctions de matières colorantes qui sont introduites par certains marchands

peu consciencieux, pour masquer l'avarie ou l'épuisement du thé, telles que
bleu de Prusse, indigo, curcuma, extrait de campêche, de cachou, etc., etc.

Il est donc préférable d'acheter des thés de provenance connue, tels que
les thés Pekoé, thés Pouchong, Souchong, etc., authentiques, plutôt que de

s'exposer à consommer tout autre chose que du thé et vendu sous cette
dénomination.

bu XS1I. §uxïtmtxPatuutUmg
fu-rtnluntpflcg efoti«fera.

Tint 5. (0 lifo lirr 1924, im (S rolir ids jaal tit furent.

®te SBerfammlung tourbe um 10 llf)t bnrclj ben ißräfibenfen, Dr. be SDiarbal,
eröffnet mit einem furjen Segrûfjungêtoort an bie ^Delegierten unb übrigen %c\U

neunter, fotoie an bie Vertreter beä lujerntfdjen @emeinnii|igen grauenOereinê
S)er ißräfibent toeift auf bie 2Qic£)tigfeit ber f)eutigen ïraftanben fjin unb fjofft,
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?0ur bvirs à bon îbo.

De tire doit u'êtrs prepare epr'au moment de Is consommer; pour uns
tiièière eontsnant la valeur ds 6 tasses d'inlusion, on prendra environ 10 Zr.
de tire, soit nns cuillerée à izouoirs.

II est important de n'empio^sr cpre de i'sau /oèti tt /èâ ear
o'sst sons i'inliusnes d'une grands elraisur gus l'intnsion est complète st <zus
I arôme se développe dans la plénitude; par conspuent, l'sau cpn Irêmit
seulement n'a pas atteint une température sukkisants st l'intusion gus l'on
olotisndrait serait pâle et sans saveur.

(Duello gus soit la nature de la tirsière, metal ou porcelaine, il laut ton-
jours commencer par i'sedaullsr au mo/en d'eau douillants, gue l'on ^ main-
tient cprsiguss minutes st c^ue l'on jette ensuite, 0près avoir è^outtè la
tirèière, on v met la guantitè du tiré voisins des proportions indiquées ci-
dessus, ou la remplit d'eau kouillants st on laisse inluser pondant 6 à 8 mi-
nutss, puis ou verse dans les tasses.

3i l'intusion durait moins de 6 minutes, elle n'aurait pas la tores sutti-
santé; si au contraire elle dépassait 10 minutes, l'intusion présenterait une
iè^èrs amertume par suite de la dissolution des résines et deviendrait plus
astringente on se clrarAsant de tanin.

Dorsgue l'on veut préparer uns guantitê importante d'intusiou, il n'est

pas nécessaire de disposer d'un Arand récipient, il sutkit de mettre la dose

calculée dans la tlrsière st d'/ taire une intusion concentrée avec les prè-
cautions indieprêes, puis d'étendre cette intusion par de l'eau loouillante, suivant
le Avut de càacun, comme cela se pratique eu TnAletsrrs et en Russie.

De tiré sain et non trelatê doit avoir un goût agrèalois st uns odeur par-
tumêe; son astrin» enee plus ou moins torte dépend souvent de sa provenance.
Dorsguo le tiré est avarie par l'eau de mer ou l'eau de pluie, les touilles
sont inégalement roulées et décolorées et l'intusion a un goût dèsagrèadie.
D'inlusion taite avec un tire epuisè, autre torine de trauds, se troulols rapide-
ment et ne possède ni l'aroms ni le goût du tliê. Il taut aussi se métier des

adjonctions de matières colorantes gui sont introduites par certains marclrands

peu consciencieux, pour masquer l'avarie ou l'èpuisement du tiré, telles czus
dieu de Rrusse, indigo, curcuma, extrait de campsclre, de caclrou, etc., etc.

Il est donc prètèralzle d'aclieter des tirés de provenance connue, tels cpre
les tirés Rskos, tirés Ronoirong, Koueirong, etc., autlrenti^ues, plutôt czns de

s'exposer à consommer tout autre clroso cprs du tiré et vendu sous cette dè-
nomination.

Protokoll der XM. DelsgîsrèmtVersaMmlmrg
des schweizerischen KrmànPfiegàmdes»

Äru 3. Oktober 1924, im Grobratssaa! in Lu;cru.

Die Versammlung wurde um 10 Uhr durch den Präsideuten, Or. de Marval,
eröffnet mit einem kurzen Begrüßungswort an die Delegierten und übrigen
Teilnehmer, sowie an die Vertreter des luzernischen Gemeinnützigen Frauenvereins
Der Präsident weist ans die Wichtigkeit der heutigen Traktanden hin und hofft,
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Sektion Sdjmcflrni Pfleget

Safe! 118 17
Sürgerfpital 54 —
Sern 322 10
©enf 103 17
Sugern 52 2
Seucßätel 77 5
©t. ©allen 44 7

3üncß 412 13

©otal 1182 71

baß tro| ber großen ©ioergeng ber äRetmmgen eine rußige, facßlicße ©iêïuffiott
ftattfinben Werbe.

©ie ißräfenglifte ergibt bie Slnwefenßeit Oon 111 ütRitgliebern, Wooon 55 ©ele=
gierte, mtb gwar: .güricß ^ 44 delegierten, S3errt 11, Safel=@tabt 7, Safeü
Sürgerfpital 5, @t. ©allen 6, Neuenbürg 4, ©enf 3, Sugern 5.

$u ©timmengäßlern werben ernannt: Pfleger fftaßrn unb (Scßw. §. gaüre.

1. ©a§ fßrotofoll ber teilten ©elegiertenüerfammlung ift im Serbanbêorgan
(97r. 12 oon 1923) puBlt^iert roorben. (Sin Antrag auf SBertefung Würbe begßalb
abgelehnt unb ba§ ißrotofoH geneßmigt.

2. gaßreSbericßt. Um bie gu ben SSerßanblungen gur Verfügung fteßenbe
3eit nicßt über ©ebüßr in 2Infprucß gu neßmen, erftattet ber Sßräfibent nur in
®ürge Serkßt über bie ©efcßäfte be§ berfloffenen gaßre§. ©ie SJätgliebergaßl ift

Wodjeit- uni
jHÜittoftflegcriutten 1924 (1923)

8 143 142)
— 54 56)
22 354 334)
21 141 128)

54 52)
12 94 100)
32 83 76)

352 777_( _7 63

447 1700 (1651)

um 49 geftiegen. 57 (Eintritten fteßen 8 2tu§tritte gegenüber infolge üoit Aufgabe
beê Serufeê ober burcß 2lbleben. Unter ben SJerftorbenen ift aitcß bie langjährige
Äaffiererin unfereê SunbeS: grl. (Smma ©olb, Sorfteßerin be§ ißflegerinnenßeim§
in Sern. ©er ))3räfibent wibnxet ber Serfiorbenen einige warnte SBorte ber 2lner=

fennung. 3U @ßi*en ber Serftorbenen erßeben ficß bie ïlnwefenben Oon ißren
©ißen. ©em Sorftanb gab üiel SIrbeit bie ©tatutenrebifion, bie nun ßeute gum
SIbfcßluß fommen foil. ©as. ©aüofer (peint macßt erfreuließe gortfeßritte. ©er gür=
forgefonbg ßat eine wefentlicße ^ttnaßme erfaßren.

3. .%• a ' a w e ï e n. — S a ß r e § r e cß it it n g. ©iefelbe wirb erftattet Oon ©eßwefter
SOcaria Ouincße. (S§ Oerbleibt ein Ülftiüfalbo Oon gr. 2731.75.

g ürf 0 r g ef 0 n b §. Son gr. 87,000 ift berfelbe bi§ ßeute geftiegen auf
gr. 95,790, fomit eine Sermeßrung um gr. 8790.

lieber bie laufenbe Dtecßnung unb bie gürforgefonbg-fRecßnung liegen bie Sericßte
ber Seoiforen üor, welcße bie Secßnung geprüft unb gur ©eneßmiguttg empfeßleit.

Seibe Sfecßnungen werben ßierauf Oon ber Serfammlung geneßmigt.

4. 223 a I) 1 einer ®affiererin. ©ie btgßerige, ©cßw. ÜJtaria Guincße, fießt
ficß infolge großer, anberweitiger gnanfprueßnaßnte gezwungen, ißre ©emiffton ein«

gureießen. Unter befter Serbanfung ber geleifteten ©ienfte ßat ber Sorftanb bem

©efueß entfproeßen unb al§ neue ^affiererin begeießnet für ben 9ïeft ber §lmt§=
periobe: ©cßw. (Sécile SJtontanbon, Sorfteßerin beê ©teïïenoermittlungêbureauê
in Seuettburg. ©ie Serfammlung ftimmt bei.

5. ©tatutenrebifion. Um bie ©isfuffion über biefeê ©rattanbum nicßt
in§ Uferlofe watßfen gu laffen, macßt ber Sorftanb ber Serfammlung ben Sor=
fcßlag, eine SSocßem unb ©äuglinggpflegerin für unb eine gegen bie ©cßlteßung
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Sektion Schwestern Pfleger

Basel 118 17
Bürgerspital 54 —
Bern 322 10
Genf 103 17
Luzern 52 2
Neuchâtel 77 5
St. Gallen 44 7

Zürich 412 13

Total 1182 71

daß trotz der großen Divergenz der Meinungen eine ruhige, sachliche Diskussion
stattfinden werde.

Die Präsenzliste ergibt die Anwesenheit von 111 Mitgliedern, wovon SS
Delegierte, und zwar: Zürich mit 14 Delegierten, Bern 1l, Basel-Stadt 7, Basel-
Bürgerspital S, St. Gallen 6, Neuenburg 4, Genf 3, Luzern S.

Zu Stimmenzählern werden ernannt: Pfleger Rahm und Schw. H. Favre.

1. Das Protokoll der letzten Delegiertenversammlung ist im Verbandsorgan
(Nr. 12 von 1923) publiziert worden. Ein Antrag auf Verlesung wurde deshalb
abgelehnt und das Protokoll genehmigt.

2. Jahresbericht. Um die zu den Verhandlungen zur Verfügung stehende
Zeit nicht über Gebühr in Anspruch zu nehmen, erstattet der Präsident nur in
Kürze Bericht über die Geschäfte des verflossenen Jahres. Die Mitgliederzahl ist

Wochen- und Total
Linderriflegerimie» IM )MZ)

8 143 142)
— 54 s S6)
22 354 334)
21 141 128)

54 S 2)
12 94 100)
32 83 76)

352 777H Z 6 3

447 1700)1631)
um 49 gestiegen. S7 Einkitten stehen 8 Austritte gegenüber infolge von Aufgabe
des Berufes oder durch Ableben. Unter den Verstorbenen ist auch die langjährige
Kassiererin unseres Bundes: Frl. Emma Dold, Vorsteherin des Pflegerinnenheims
in Bern. Der Präsident widmet der Verstorbenen einige warme Worte der
Anerkennung. Zu Ehren der Verstorbenen erheben sich die Anwesenden von ihren
Sitzen. Dem Borstand gab viel Arbeit die Statutenrevision, die nun heute zum
Abschluß kommen soll. Das Davoser Heim macht erfreuliche Fortschritte. Der
Fürsorgefonds hat eine wesentliche Zunahme erfahren.

3. K a s s a wesen. — Ia h res rechn u n g. Dieselbe wird erstattet von Schwester
Maria Quinche. Es verbleibt ein Aktivsaldo von Fr. 2731.7S.

Fürsorgefonds. Von Fr. 87,000 ist derselbe bis heute gestiegen auf
Fr. 9S,790, somit eine Vermehrung um Fr. 8790.

Ueber die laufende Rechnung und die Fürsorgefonds-Rechnung liegen die Berichte
der Revisoren vor, welche die Rechnung geprüft und zur Genehmigung empfehlen.

Beide Rechnungen werden hierauf von der Versammlung genehmigt.

4. Wahl einer Kassiererin. Die bisherige, Schw. Maria Quinche, sieht
sich infolge großer, anderweitiger Inanspruchnahme gezwungen, ihre Demission
einzureichen. Unter bester Verdankung der geleisteten Dienste hat der Vorstand dem

Gesuch entsprochen und als neue Kassiererin bezeichnet für den Rest der
Amtsperiode: Schw. C6cile Montandon, Vorsteherin des Stellenvermittlungsbureaus
in Neuenburg. Die Versammlung stimmt bei.

3. Statu ten revision. Um die Diskussion über dieses Traktandum nicht
ins Uferlose wachsen zu lassen, macht der Vorstand der Versammlung den
Vorschlag, eine Wochen- und Säuglingspslegerin für und eine gegen die Schließung
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fprecljen gu taffen mit einet Sefdjränfung ber Sebebauer auf je 15 SRinuten. @S

haben fid£) gu einem IReferat bereit erttärt ©d)W. Spbia ©ieterte unb ©cfjto.

rtanne Sf)ü. Sact) 2lnt)ören beiber (Referate jolt bann freie ©iSfuffton malten,

©ie Serjammtung ijt mit biejem Sorgehen einoerftanben.
Ilm bon bornetjerein unrichtigen Stuffaffungen über bie gufammenfeigung beS

gürforgefonbS entgegentreten gu tonnen, t)at ^er (ßräftbent buret) bie $affiererin
eine ungefähre ülufftetlung machen taffen. ©iefe @rl)ebtmgen ftnb fo

_

genau als

möglich gemacht morben, ber ÜRatur ber ©ache entfprecïjenb war eS jeboct) nicht

möglich, i'&er a^e eingegangenen Beträge täuffdjtul geben gu tonnen. SS finb
eingegangen (in runben gahlen):

Sont (Roten Äreug gr. 20,000
bon (perm S „ 880
auS bem Srtrag beS ©abojer (geimS „ 23,200
ginfe 13,300
bom ^rantenpftegeperfonat „ 12,000
bon (Boctjenpftegerinnen 1,560
bon ben ©ettionen 11,000
bon ©iberfen '

„ 15,800

bon ben eingetnen ©ettionen in globo erhatten:

Rurich gm 4400
Sern 2500
Safed©tabt „ 1300
SafedSürgerfpitat 1100
®enf „ 600

Cugern „ 50

©t. ©a'tten „ 130

©ie ©innahmen betragen auf tjeute gr. 91,892
bie üluSgaben „ „ 2,100

(R e ft a n g gr. 95,792

<Ä\n)a§ 2Bort erhält ©djw. Sljbia ©ieterte, ©t. ©atten: ©eit Seginn beS

SunbeS ift bie grape ber (Abtrennung ber (JBochenpftegerinnen immer wieber auf«

getaucht. Sie 6egrü|t eS bafjer, wenn tjeute enblictj einmal ein befinitioer ©ntfcbjeib

gefällt wirb, bamit wieber 9îut)e in ben Serbattb einteert. Soie ber Sntfdjeib auf*
faden möge, ift ihr SSunjct), bajf bon nun an ein neuer ©eift im Slunbe £)errfc£)en

möge unb baS alte Sorurteit, bie SBodjenpftegerinnen feien eine minberwertige
SerufStlaffe, berfct)Winben möchte.

©inen Sorted für ben SSrantenpft egebttnb fietjt fie auS einer ©rennung
nicht; ba man gemeinfame giete hat — ©orge für atternbe unb tränte SRitgtieber,

beffere (AuSbitbung, ftaatlid)eS Spanien — foüte man auch miteinanber arbeiten,

©urct) eine ©rennung wirb auch Kontrolle erfchwert werben.

©ie Srautenfct)Weftern fetjen in ber ©rennung bie 9Röglict)feit, SerwedjS=

langen unb liebergriffen borgubeugen. SSenn jotct)e borgelommen, gefct)ät)en fie auS

9'cotwenbigfeit, buret) bie ©tedenbermitttungen fetbft. Sit gewiffen Reiten befteljt
eben bie Ümnögtidjteit, genügenb ©ct)Weftern gu ftnben; bann wirb man froh fein,

gute SSochenpflegerinnen herbeigugiehen. ©aS tßublitum macht auch ^ncn Wnter=

fcfjieb, eS fennt nur ©ctjweftern.

Sorteile für bie äöodjenpftegerinnen beftefjen in einer ©rennung
barin, baff fie enbticf) einmal (Ruhe haben werben; fie finb beS Kampfes mübe,
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sprechen zu lassen mit einer Beschränkung der Rededauer auf je 13 Minuten, Es

haben sich zu einem Referat bereit erklärt Schw. Lydia Dieterle und Schw,
Marianne Rytz. Nach Anhören beider Referate soll dann freie Diskussion walten.
Die Versammlung ist mit diesem Vorgehen einverstanden.

Um von vorneherein unrichtigen Auffassungen über die Zusammensetzung des

Fürsorgefonds entgegentreten zu können, hat der Präsident durch die Kassiererin
eine ungefähre Aufstellung machen lassen. Diese Erhebungen find so genau als

möglich gemacht worden, der Natur der Sache entsprechend war es jedoch nicht

möglich, über alle eingegangenen Beträge Aufschluß geben zu können. Es sind

eingegangen sin runden Zahlen):
Vom Roten Kreuz Fr. 20,900
von Herrn C 880
aus dem Ertrag des Davoser Heims „ 23,200
Zinse 13,300
vom Krankenpflegepersonal 12,000
von Wochenpflegerinnen 1,560
von den Sektionen 11,000
von Diversen „ 15,800

von den einzelnen Sektionen in Alollo erhalten:

Zürich Fr. 4400
Bern 2500
Basel-Stadt „ 1300
Basel-Bürgerspital 1100
Genf „ 600

Luzern „ 50

St. Gallen „ 130

Die Einnahmen betragen auf heute Fr. 97,892
die Ausgaben „ „ 2,100

Restanz Fr. 95,792

das Wort erhält Schw. Lydia Dieterle, St. Gallen: Seit Beginn des

Bundes ist die Frage der Abtrennung der Wochenpflegerinnen immer wieder

aufgetaucht. Sie begrüßt es daher, wenn heute endlich einmal ein definitiver Entscheid

gefällt wird, damit wieder Ruhe in den Verband einkehrt. Wie der Entscheid
ausfallen möge, ist ihr Wunsch, daß von nun an ein neuer Geist im Bunde herrschen

möge und das alte Vorurteil, die Wochenpflegerinnen seien eine minderwertige
Bernfsklafse, verschwinden möchte.

Einen Vorteil für den Krankenpflegebund sieht fie aus einer Trennung
nicht; da man gemeinsame Ziele hat — Sorge für alternde und kranke Mitglieder,
bessere Ausbildung, staatliches Examen — sollte man auch miteinander arbeiten.

Durch eine Trennung wird auch die Kontrolle erschwert werden.

Die Krankenschwestern sehen in der Trennung die Möglichkeit, Verwechslungen

und Nebergriffen vorzubeugen. Wenn solche vorgekommen, geschahen sie aus

Notwendigkeit, durch die Stellenvermittlungen selbst. In gewissen Zeiten besteht

eben die Unmöglichkeit, genügend Schwestern zu finden; dann wird man froh sein,

gute Wochenpflegerinnen herbeizuziehen. Das Publikum macht auch keinen Unterschied,

es kennt nur Schwestern.

Vorteile für die Wochenpflegerinnen bestehen in einer Trennung
darin, daß sie endlich einmal Ruhe haben werden; sie sind des Kampfes müde,
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fie fagen fid), menn matt un§ Beim Kranlertpflegebunb nicpt mill, fo Bilben mir
eigene Drganifationen. SfflerbingS mirb eê fcpmer galten, bie nötigen Seute für bie
Seitung p finben.

©te mürbe e§ baper als öeffer anfef)en, pfammenpbleiben, aber mit einem
neuen ©elfte ber Verfolgung : anftatt ein Vilb ber gmietracht, feilte man ein Vilb
beê griebenS geben.

infcpefjenb an ba§ Votum Bon S. dieterle mad)t ber fßräfibent ÜMtteilung,
baf) ber Vorftanb in feiner geftrigen ©ipung befd)toffen bat, einer allfällig neuen
Drganifation pilfreidje fjanb p bieten, fei e§ moralifcf) ob« materiell, ©r nimmt
al§ fefbftOerftänblich an, baff bie Kranfenpflegcrinnen unter ben delegierten bamit
einBerftanben finb. ©infepung einer Kommiffion pr Prüfung ber SluSfcpeibung Bon
allfälligen ©elbern, auë je jmei SDfitgliebern beiber Kategorien beftebenb unb unterbeut

fßräfibium eineê gentralöorftanbSmitgliebeS, ift borgefel)en, menn eë bie 2$ocl)em
pflegerinnen menigftenê munfcpen. diefe Kommiffion mürbe bann einen gacl)mann
beigeben über bie finanziellen gragen. die Verfammlung erllärt fid) bamit ein=
Berftanben. die Vepidprung ber delegierten foïï im Saufe be§ VadjmittagS em
folgen, nad)bem bie 3Bod|enf)flegerinnen ©elegenljeit gehabt haben merben, fid)
Borbet barüber p befprecpen.

©d)tn. Marianne 9ît)p, SSorfte£)erin be§ ©äuglingSheimS Sern: die grage
beê SluSfclfluffeS bat ibr anfänglich Siebenten Berurfad)t; bie bisherigen Vefpredjungen
haben ptn deil auch ergeben, bag über bie Sirbett ber ©odjenpflegerinnen eine
grope Unllarpeit herrfcpt. ®ie haben eë aber mit ©efunben unb Kraulen p tun,
fie finb fßflegeperfonen mie bie anbertt ©chmeftern aud). Slber ihre StuSbilbung
muff eine Berfdpebene fein. da§ ift aud) ber ©runb, marum fie eë für BorteiP
hafter hält, menn bie 2Bod)enpflegerinnen eine eigene Drganifation bilben mürben;
in einem p grofen Verbanbe, mo Berfdfiebene Kategorien beteinanber finb, ift bie§
nicht möglich. ©djliefpng befctjïoffen mirb, fo muff eben auch eine Trennung
folgen unb Vilbmtg eitteë eigenen VerbanbeS. daê mirb nicht hebern, baff in
grofjen fragen p gemeinfamen gielen miteinanber gearbeitet merben lann. VeBor
aber eine drennung ftattfinbet, müffen bie SSocpengflegerinnert natürlich orientiert
fein, mie fid) ber Kranfenpflegebunb bap ftellt, baper begrüßt fie bie ©infetpng
ber Kommiffion; erft bann, menn bie Verpaltniffe abgeffärt finb, bitrfen bie SBocfjem
Pflegerinnen an ben SCuêtritt auë bem Kranfenpflegebunb beulen, ©ine Stenberung
in_ ber ©tellenbermittlung braucht nicht unbebingt p erfolgen. Sielleicht ift bas
bei großen Verbänben mit guter Kaffe möglich; fottft braucht für bie Vermittlung
nichts geäitbert merben als bie Kaffafüprung. ©ie hofft, bah bie „Vlätter für
Kranfenpflege" auch eöentuell einem neuen Verbanbe pr Verfügung geftellt merben
lönnen; ein eigenes Vlatt p halten, mürbe für ben Slnfang menigftenë p loft=
fpielig fein.

©te ift überzeugt, bah in ber grage ber ©elberauêfdjeibung in gered)ter SSeife
borgegangen merben mirb. SIucp barf man fiel) burch materielle ©adjen nid)t pfehr beeinffuffen laffen. SJian lann mopl getrennt arbeiten, aber p gemeinfamen
gielen mirb man auch Su finben fein.

ißfleger Keller, ^ürid), gibt einen Siücfblid auf bie Vel)anblung ber©djliejpngS-
frage itt ber ©eltion güriep. die Verfchiebenheit ber StuSbilbung fcpeint ihm ©runb
pr ©cpliefjung unb folgenber Slbtrennung p fein. Sluch if± ber'Veftanb ber ©eltion
gürid) p groh, um ben nötigen Kontaft beê VorftanbeS mit feinen HRitgliebern
p ermöglichen, ©in Heinerer Verbanb fcheint il)m mehr leiften 51t lönnen. ®r ftellt
(ich Bor, bah bie neue Drganifation al§ Untergruppe bem Verbaut) angegliedert
merben lönne.
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sie sagen sich, wenn man uns beim Krankenpflegebund nicht will, so bilden wir
eigene Organisationen. Allerdings wird es schwer halten, die nötigen Leute für die
Leitung zu finden.

Sie würde es daher als besser ansehen, zusammenzubleiben, aber mit einem
neuen Geiste der Versöhnung: anstatt ein Bild der Zwietracht, sollte man ein Bild
des Friedens geben.

Anschließend an das Votum von L. Dieterle macht der Präsident Mitteilung,
daß der Vorstand in seiner gestrigen Sitzung beschlossen hat, einer allfällig neuen
Organisation hilfreiche Hand zu bieten, sei es moralisch oder materiell. Er nimmt
als selbstverständlich an, daß die Krankenpflegerinnen unter den Delegierten damit
einverstanden sind. Einsetzung einer Kommission zur Prüfung der Ausscheidung von
allfälligen Geldern, aus je zwei Mitgliedern beider Kategorien bestehend und unter
dem Präsidium eines Zentralvorstandsmitgliedes, ist vorgesehen, wenn es die Wochen--
Pflegerinnen wenigstens wünschen. Diese Kommission würde dann einen Fachmann
beiziehen über die finanziellen Fragen. Die Versammlung erklärt sich damit
einverstanden. Die Bezeichnung der Delegierten soll im Laufe des Nachmittags
erfolgen, nachdem die Wochenpflegerinnen Gelegenheit gehabt haben werden, sich
vorher darüber zu besprechen.

Schw. Marianne Rytz, Vorsteherin des Säuglingsheims Bern: Die Frage
des Ausschlusses hat ihr anfänglich Bedenken verursacht; die bisherigen Besprechungen
haben zum Teil auch ergeben, daß über die Arbeit der Wochenpflegerinnen eine
große Unklarheit herrscht. Sie haben es aber mit Gesunden und Kranken zu tun,
sie sind Pflegepersonen wie die andern Schwestern auch. Aber ihre Ausbildung
muß eine verschiedene sein. Das ist auch der Grund, warum sie es für vorteilhafter

hält, wenn die Wochenpflegerinnen eine eigene Organisation bilden würden;
in einem zu großen Verbände, wo verschiedene Kategorien beieinander sind, ist dies
nicht möglich. Wenn Schließung beschlossen wird, so muß eben auch eine Trennung
folgen und Bildung eines eigenen Verbandes. Das wird nicht hindern, daß in
großen Fragen zu gemeinsamen Zielen miteinander gearbeitet werden kann. Bevor
aber eine Trennung stattfindet, müssen die Wochenpflegerinnen natürlich orientiert
sein, wie sich der Krankenpflegebund dazu stellt, daher begrüßt sie die Einsetzung
der Kommission; erst dann, wenn die Verhältnisse abgeklärt sind, dürfen die
Wochenpflegerinnen an den Austritt aus dem Krankenpflegebund denken. Eine Aenderung
m der Stellenvermittlung braucht nicht unbedingt zu erfolgen. Vielleicht ist das
bei großen Verbänden mit guter Kasse möglich; 'sonst braucht für die Vermittlung
nichts geändert werden als die Kassaführung. Sie hofft, daß die „Blätter für
Krankenpflege" auch eventuell einem neuen Verbände zur Verfügung gestellt werden
können; ein eigenes Blatt zu halten, würde für den Anfang wenigstens zu
kostspielig sein.

Sie ist überzeugt, daß in der Frage der Gelderausscheidung in gerechter Weise
vorgegangen werden wird. Auch darf man sich durch materielle Sachen nicht zu
sehr beeinflussen lassen. Man kann wohl getrennt arbeiten, aber zu gemeinsamen
Zielen wird man auch zu finden sein.

Pfleger Keller, Zürich, gibt einen Rückblick auf die Behandlung der Schließungsfrage
in der Sektion Zürich. Die Verschiedenheit der Ausbildung scheint ihm Grund

zur Schließung und folgender Abtrennung zu sein. Auch ist der Bestand der Sektion
Zürich zu groß, um den nötigen Kontakt des Vorstandes mit seinen Mitgliedern
zu ermöglichen. Ein kleinerer Verband scheint ihm mehr leisten zu können. Er stellt
sich vor, daß die neue Organisation als Untergruppe dem Verband angegliedert
werden könne.
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Dr. ©utter, ©t. ©alten: SSenn aud) zugegeben ift, baff bie Sluêbilbung ber
SBocpenpflegerinnen eine anbere ift al§ bie ber übrigen ©cpWefiern, fo fpielt für
bie Pflege niept nur bie Sluëbilbung, fonbern aitcb ©parafter unb fßflicptbemuj3t=
fein eine grojje fftoüe. ©r felbft pat in feiner tlinif mit beiben Kategorien §u tun
unb Ifjat bie 2Böcgenpflegerinnen fepr fdjäpen gelernt. ©ine görberung ber Slu§=
bilbung ber SBocpenpflegeriunen fcpeint itjrn burd) eine Sluêftofjung erfcpWert ju
fein, aucl) merben fid) für bie ©rünbung eineê neuen ©erbanbeê finanzielle
©cpmierigleiten ergeben, ©in üom ©t. ®aüer^©erbanb angegangener gurift £)at fid)
übrigens bapin auêgefprod)en, baff ein ©efcplujj, eine Trennung £>er6eijufü£)renr um
gefeplicp märe, ba baburdj eine Slenberung beê gmecleê beê ©eretnê erfolge; eê
fei benn, ein folcper ©efcplup mürbe üon % &er Sütitglieber gefaxt, ©a bie fffiocpem
Pflegerinnen über bie finanziellen golgen einer ©cpliepung £>eute nod) nic£)t genügenb
orientiert finb, fcpeint eê ipm auep peute nid)t ber rid)tige Moment zu fein, über
eine ©rennung abjuftimmen. 3« &er oorgefcplagenen Kommiffion pat er boûeê
SSertrauen', aber biefe foüte juerft SSorfcpläge macpen unb barüber beraten, unb erft
nacpper foüte barüber abgeftimmt merben.

Dr. g f cp e r macpt aufmerlfam, bag eê fiep peute gar niept um eine
©renn un g panble, fonbern um ©cp liefjung. 2km ©t. ©allen ift ipm ein
juriftifcpeê ©utaepten gugeftettt morben, mit bem ©rfuepen um Beröffentticpung in
ben ©tattern. ®aê pat er aber ablepncn müffen. ©epon bei ber Beratung im
ßentraloorftanbe pat man eê abgelepnt, guriften in bie ©aepe tjineingu^iepen ; man
rooüte öerfuepen, felber bie gragen z" löfen, um fie niept zum ©ummetplab
jurifiifcper Kontroberfen zu mad)en. ffcadj (gintreffen beê ©t. ©aüer ©utacptenê pat
er fiep bann auep bei mepreren guriften erfunbigt, bie aber zu einer gegenteiligen
Sluffaffung tarnen. ©r marnt bor ber gugiepung bon guriften, moburcp eine rupige
SluSfcpeibung berunmöglicpt m erbe, zum ©cpaben ber ©unbeêlaffe, beê gürforge=
fonbê unb beê îlnfepenê beê Kranïenpftegebunbeê.

Pfleger Sep en Eel fiept meber für bie eine noep für bie anbere Kategorie
einen ©orteil in ber ©eptiefjung. ©ie 2Socpenpflegerinnen finb eben auep als
Krantenfcpmeftern zu tarieren, ©ie KranfenEaffenoerbänbe zeigten bie SBöcpnerinneit
Zu ben Krauten. Seinerzeit mar auep ein SpaoS in ber Sluêbilbung ber Kraulern
fepmeftern; baê pat fiep, ban! beê fßflegebunbeS, gebeffert. ©a§ gfeiepe foüte aud)
für bie SSocpem unb ©âuglingêpflegerinnen möglicp fein unb ift feit einigen gapren
aud) bereits erfolgt, ©ine Kontroüe gegen Uebergriffe ftpeint ipm bei gröjjern ©er=
bänben leicpter z» fein alê bei lleinen. ©r begreift niept, warum man trennen miü,
um naepper bod) zufammenguarbeiten; bleibt man gufammen, fo fann baS beffer
gefepepen.

ûîacpbem nod) einige ©oten für unb gegen ©cgliefjung gefaüen finb, erfolgt
STbftimmung über § 1 beê ©tatutenentmurfeê.

gaffung 1:

„©er feproeizerifepe Kranfenpflegebunb fteüt fiep bie Aufgabe, ba§ freie
Kranlcnpflegeperfonal gu organifieren, baêfelbe berufliep gu geben unb öfono--
mifcp zu forbern. ©r pat feinen ©i| am SSognort beê jeweiligen fßräfibenten."

wirb mit 35 gegen 17 Stimmen angenommen, ©ê tonnen alfo in 3ulunft leine
SBocpem unb ©âuglingêpflegerinnen mepr aufgenommen Werben.

©ie übrigen fßaragrappen beê ©tatutenentmurfeê merben nad) einigen rebaD
tioneüen gufäpen genepmigt unb pierauf bie ©tatuten in globo mit 43 gegen 1
Stimme angenommen.
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vr. Gutter, St. Gallen: Wenn auch zugegeben ist, daß die Ausbildung der
Wochenpflegerinnen eine andere ist als die der übrigen Schwestern, so spielt für
die Pflege nicht nur die Ausbildung, sondern auch Charakter und Pflichtbewußtsein

eine große Rolle. Er selbst hat in seiner Klinik mit beiden Kategorien zu tun
und hat die Wochenpflegerinnen sehr schätzen gelernt. Eine Förderung der
Ausbildung der Wochenpflegerinnen scheint ihm durch eine Ausstoßung erschwert zu
sein, auch werden sich für die Gründung eines neuen Verbandes finanzielle
Schwierigkeiten ergeben. Ein vom St. Galler-Verband angegangener Jurist hat sich
übrigens dahin ausgesprochen, daß ein Beschluß, eine Trennung herbeizuführen,
ungesetzlich wäre, da dadurch eine Aenderung des Zweckes des Vereins erfolge; es
sei denn, ein solcher Beschluß würde von der Mitglieder gefaßt. Da die
Wochenpflegerinnen über die finanziellen Folgen einer Schließung heute noch nicht genügend
orientiert sind, scheint es ihm auch heute nicht der richtige Moment zu sein, über
eine Trennung abzustimmen. Zu der vorgeschlagenen Kommission hat er volles
Vertrauen, aber diese sollte zuerst Vorschläge machen und darüber beraten, und erst
nachher sollte darüber abgestimmt werden.

Dr. Jscher macht aufmerksam, daß es sich heute gar nicht um eine
Trennung handle, sondern um Schließung. Von St. Gallen ist ihm ein
juristisches Gutachten zugestellt worden, mit dem Ersuchen um Veröffentlichung in
den Blättern. Das hat er aber ablehnen müssen. Schon bei der Beratung im
Zentralvorstande hat man es abgelehnt, Juristen in die Sache hineinzuziehen; man
wollte versuchen, selber die Fragen zu lösen, um sie nicht zum Tummelplatz
juristischer Kontroversen zu machen. Nach Eintreffen des St. Galler Gutachtens hat
er sich dann auch bei mehreren Juristen erkundigt, die aber zu einer gegenteiligen
Auffassung kamen. Er warnt vor der Zuziehung von Juristen, wodurch eine ruhige
Ausscheidung verunmöglicht werde, zum Schaden der Bundeskasse, des Fürsorgefonds

und des Ansehens des Krankenpflegebundes.

Pfleger Schenkel sieht weder für die eine noch für die andere Kategorie
einen Vorteil in der Schließung. Die Wochenpflegerinnen sind eben auch als
Krankenschwestern zu taxieren. Die Krankenkassenverbände zählen die Wöchnerinnen
zu den Kranken. Seinerzeit war auch ein Chaos in der Ausbildung der
Krankenschwestern; das hat sich, dank des Pflegebundes, gebessert. Das gleiche sollte auch
für die Wochen- und Säuglingspflegerinnen möglich sein und ist seit einigen Jahren
auch bereits erfolgt. Eine Kontrolle gegen Uebergriffe scheint ihm bei größern
Verbänden leichter zu sein als bei kleinen. Er begreift nicht, warum man trennen will,
um nachher doch zusammenzuarbeiten; bleibt man zusammen, so kann das besser
geschehen.

Nachdem noch einige Voten für und gegen Schließung gefallen sind, erfolgt
Abstimmung über K I des Statutenentwurfes.

Fassung 1:

„Der schweizerische Krankenpflegebund stellt sich die Aufgabe, das freie
Krankcnpflegepersonal zu organisieren, dasselbe beruflich zu heben und ökonomisch

zu fördern. Er hat seinen Sitz am Wohnort des jeweiligen Präsidenten."
wird mit 35 gegen 17 Stimmen angenommen. Es können also in Zukunft keine
Wochen- und Säuglingspflegerinnen mehr aufgenommen werden.

Die übrigen Paragraphen des Statutenentwurfes werden nach einigen
redaktionellen Zusätzen genehmigt und hierauf die Statuten in mit 43 gegen 1
Stimme angenommen.
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der fßräfibent banft für bie ruhige, fac^tidEje diSfuffion, unb pofft, bie peu=

tigen SBefcplüffe werben gum SSopI Betoer Drganifationen führen.
da bie delegierten Bereits gugeftimmt paben, bie ©ritnbung einer neuen Dr=

ganifation möglicpft gu erleichtern, fcplcigt ber fßräfibent im Auftrag be§ gentrat
borftanbeS bor, bom lleberfcpufj ber gentralfaffe bon gr. 2700 einer aEfäEig
neu fich Biibenben iOrganifation ber Sßocpenpflegerinnen gr. 1000 gut Verfügung
gu fteEen gut Seftreitung ber erften SluStagen. der 9ïeft beë ©alboê foE auf neue

)8etrieb§recpnung gebucht werben, die üBerfammlung ift bamit einberftanben.

7. eintrüge ber ©eftionen: a) ©t. ®aEen möchte burcp ben gentratbor=
fianb bie grage prüfen laffen, d6 in ben neuen Statuten niept ein fßaffuS über

bie Urabftimmung aufgunepmen fei. ©d)W. S. dieterle Begrünbet îurg bie 2ln=

tegung. der ißräfibent nimmt gerne bie Anregung entgegen.
b) Iu§ ber ©eîtioit gitrict) Würbe burd) ©d)W. ©cpönpolger ein Stntrag ein*

gereicht, bie Slmtëbauer ber delegierten feftgufepen. da biefe grage in bie

ifttompeteng* ber ©eftionen fäEt, tann fie pier ntc£)t Bepanbelt werben.

e) Sin weiterer SIntrag bon ber gleichen @d)Wefter lautet auf ©cpup ein-
gelner dracptenbeftanbteile, wie knöpfe, |>au6enBanb ufw. der SSorftanb

ift audi ^er Bereit, bie 93orfcpläge gu prüfen.

S. dab of er ige im. Dr. gfeper gibt einen lurgen UeBerBlic! über bie dätig=
feit beê £>eim§. infolge ungünftiger baulieper unb ppgienifcper SÖer£)ältniffc muffte
ba§ öeinf oerlegt Werben. 63 gelang, ein pübfcpeS £>au§ auf brei gapre gu mieten

mit iSorfaufgredjt. da§ IpauS, bie „SBilïa ©ana", ift fetjr günftig gelegen, bietet

bebeutenb mepr fßlaig unb fann 35 IBetten faffen. darin geigt fid) eine erfte 3tu§*

wirfung unfereê gurforgefonbë. ®rpolung§bebürftige ©cpweftern fönnen fo gu be=

fcpeiberien greifen 2Iufnapme finben.

9. Dr. gfeper gibt gu ißrotofoE, bag bie direftion be§ fcptoeigerifdjen fRoten

SreugeS auf feinen Antrag pin befcploffen pat, bom 1. Sgnuar 1925 an ben

SlbonnementSpreig für bie bon ben ©eftionêfaffen begaplteu tlbonnemente bon

gr. 4 auf gr. 3 gu rebagieren. @r weift ferner barauf pin, bafg bie „Slatter
für SPranfenpflege" wie biöper ben 2Bocpenpflegerinnen gut Verfügung fiepen werben.

damit finb bie draftanben erlebigt. der ißrüfibent erflärt um 1280 Upr ©d)luf3
ber ©ipung, unter Befter Serbanf'ung für baê SluSparren.

die nacpmittagê in Çertenftein borgenommene Ibftimmung ergab folgenbe
Sîominationen für 'bie 21 u Sff cp e i b u n g § f o m m i f f i o n :

bom @d)WefternperfonaI : Slartdje @pgap
dora Salonber

bom Sßodjenpflegeperfonal : flnna Sartt)
ERarianne 9îi)p

al§ fßräfibent Wirb begeid)net: Dr. be StRarbal.

Sugern, ben 5. Dftober 1924.
der Sßrüfibent: der ißrotofoEfüprer :

sig. Dr. be 937arbal. sig. Dr. ©eperg.

Dorkfprrdjimg giu* knmöltng eines tobes fdjnmjcrifdjei- Dur!)?«- unb

Sängltttgspflrgcnttncit.

die an ber delegierteriberfammlung in Sugern anwefenben SBodfem unb ©äug*
lingSpflegerinnen wäplten gum probiforifepen Sorftanb bie ©cpweftern : 2lnna Sartp,

1SS LIâttsr LKàkllpklsAS — àllsiill clss Aarcîss-rilâlaàizs

Der Präsident dankt für die ruhige, sachliche Diskussion, und hofft, die

heutigen Beschlüsse werden zum Wohl beider Organisationen führen.
Da die Delegierten bereits zugestimmt haben, die Gründung einer neuen

Organisation möglichst zu erleichtern, schlägt der Präsident im Auftrag des

Zentralvorstandes vor, vom Ueberschuß der Zentralkasse von Fr. 2700 einer allfällig
neu sich bildenden Organisation der Wochenpslegerinnen Fr. 1000 zur Verfügung
zu stellen zur Bestreitung der ersten Auslagen. Der Rest des Saldos soll auf neue

Betriebsrechnung gebucht werden. Die Versammlung ist damit einverstanden.

7. Antrüge der Sektionen: a) St. Gallen möchte durch den Zentralvorstand

die Frage prüfen lassen, ob in den neuen Statuten nicht ein Passus über

die Urabstimmung aufzunehmen sei. Schw. L. Dieterle begründet kurz die

Anregung. Der Präsident nimmt gerne die Anregung entgegen.
ich Aus der Sektion Zürich wurde durch Schw. Schönholzer ein Antrag

eingereicht, die Amtsdauer der Delegierten festzusetzen. Da diese Frage in die

Kompetent der Sektionen fällt, kann sie hier nicht behandelt werden.

ch Ein weiterer Antrag von der gleichen Schwester lautet auf Schutz
einzelner Trachtenbestandteile, wie Knöpfe, Haubenband usw. Der Vorstand
ist auch hier bereit, die Vorschläge zu prüfen.

8. Davos er Heim. Dr. Jscher gibt einen kurzen Ueberblick über die Tätigkeit

des Heims. Infolge ungünstiger baulicher und hygienischer Verhältnisse mußte
das Heim verlegt werden. Es gelang, ein hübsches Haus auf drei Jahre zu mieten

mit Vorkaufsrecht. Das Haus, die „Villa Sana", ist sehr günstig gelegen, bietet

bedeutend mehr Platz und kann 35 Betten fassen. Darin zeigt sich eine erste

Auswirkung unseres Fürsorgefonds. Erholungsbedürftige Schwestern können so zu
bescheidenen Preisen Aufnahme finden.

9. l)r. Jscher gibt zu Protokoll, daß die Direktion des schweizerischen Roten

Kreuzes auf seinen Antrag hin beschlossen hat, vom 1. Januar 1925 an den

Abonnementspreis für die von den Sektionskassen bezahlten Abonnemente von

Fr. 4 auf Fr. 3 zu reduzieren. Er weist ferner darauf hin, daß die „Blätter
für Krankenpflege" wie bisher den Wochenpflegerinnen zur Verfügung stehen werden.

Damit sind die Traktanden erledigt. Der Präsident erklärt um IM« Uhr Schluß
der Sitzung, unter bester Verdankung für das Ausharren.

Die nachmittags in Hertenstein vorgenommene Abstimmung ergab folgende

Nominations für 'die A u 6 s ch eid u n g s k o m m is s i o n:
vom Schwcsternpersonal: Blanche Gygap

Dom Calonder

vom Wochenpflegepersonal: Anna Barty
Marianne Rytz

als Präsident wird bezeichnet: Or. de Marval.

Luzeru, den 5. Oktober 1924.
Der Präsident: Der Protokollführer:

SÎA. 1)1. d e M a rval. sÎA. Or. S ch e r z.

Vorbesprechung M Gründung eines Sundes schweizerischer Wochen- und

Sängiingspflegerinnen.

Die an der Delegiertcnversammlung in Luzcrn anwesenden Wochen- und Säug-
lingspflegerinnen wählten zum provisorischen Vorstand die Schwestern: Anna Barth,
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Sïftunrin; äftarte ©roffffans, ®affierertn ; ,£)anna ©iffltng, SOÎaxiartne 9ît)ts, griebï)
(geiler unb Stjbia ©ieterie, ^ßrotofoHfü^rertn.

Son btefert mürben abgeorbnet in bie »om genfralborftanb borgefdflagene Hom=

miffton jur Prüfung ber ©rennungggefdfafte ©d)Wn. Marianne 3îi| unb Sünna SSartfj.
SDÎit grau Dherin Seemann unb §errn Dr. gennt) mürbe bie grage ber etn=

|eitlid)en Sluêbilbung befprodjen. Sie ©ctfmn. §anna Mfjling unb Sijbia ©ieterle
mürben beauftragt, nacE) ©ntmürfen ju einem 3lb§eic£)en ^u fucfjen. ©ettionen
foHen angeftrebt merben in güridf, ©t. ©allen, Sern unb ©enf.

©ie 2ßoc£)en= unb ©äugtingSpflegerinnen be§ Ä\an!enpflegebunbe§, unb namenh
lief) folcfje, bie iljm iidcE) nicfjt angehören, melctje münfe^en, einer biefer ju grüm
benben ©eftionen beizutreten, merben hiermit aufgeforbert, fiel) bi§ fpâteftené @nbe

©ejember §u melben :

in gürkd) bei ©dfm. SInna Sart'f), ©teflenbermittlung
in ©t. ©allen bei ©dfm. Sljbia ©ieterle, ©âuglingëfjeim
in Sern bei ©ct)m. SRarianne 9J?ütter= unb ©iiug(ing§l)eim
in ©enf bei Mlle Girod, rue Charles Bonnet 10
bie ©dfmeftern be§ Âinbertjeimê Sarau bei ©clfro. griebl) ©eiler.

gu biefer Snmelbung finb nötig: Dlame, Sfbreffe, eöentuell ©eftionäguge^
l)örigfeit. ©§ mirb betont, baff alle ©c^meftern im ©ranfenpflegehunb bleiben

fallen, bi§ fie in bie neue Drganifation aufgenommen morben finb.

kïî ïlerbâîfkit — MouveSîes des sections.

tonluitpfkcinmliani ßrrn.

®ie diesjährige ^auptoerfammlung fanb ftatt ani 1. Dftober int neuen Bel)t=
faal ber ipflegertnnenjdjule bc§ ©oten ©reujeS im Sinbenljof. ©S fjatte fid) ztrfa ein

tialbeë Smitbert ÜMglieber eingefunden.

Dîacï) ©erlefen unb Genehmigung beë le|ten ißrotofollS erfiattete ber ©räfibent,
Dr. ©d)er'5, ben gahrcSbcvidn. Gr gedachte in ronrmen SBorten ber beworbenen grau
SSorfteljettn ©mma ®olb, Weldfe feit Gründung be§ ©erbanbeê beffeu Beforgte ®affie=
rerin mar. ©odj meitere SJcitglieber mürben bom Sob abberufen. ®ë finb bie§ bie

©cf)Wn. Suife ©reië, Sgbia SBibmer, SJiargrit gabei) unb DJÎargrit SBcifti. gu ©hrett
ber ©erflorbenen et|eben fid) bie ütntoefenben. ®er ©orftanb |at itt brei ©jungen
bie ©efdjäfte beS ©erhanbeë erlebigt. git ben ©efd)iiften gc'ljört aud) bie 21ufnal)me
bon SDf r t g I i e b e r n. ©on 31 Slngemelbeten mufften jtoei wegen ungenügenber @ig=

îutng juriiclgemiefen merben. ®er ©orftanb mad)t eë fid) jur ïjSfticbpt, bie 21ufual)inë=
gefuclje genau

* durchzuprüfen, befonberê menu eë fid) itnt Kandidaten handelt, bie fid)
bereits früher bei andern ©eftionen gemeldet hatten, bort ahet entmeber auf fpüter
bertröftet ober abgemiefen Worden waren. ®ie Gefahr, bafs etwa mal perfönlidje SDco=

mente eine 9M)taufnaI)me bewirten, ift nicht auêgefdjloffen.
9J£it oerfdjkbenen ©pitälern wurden ©erfjanblimgen angefriüpft 51er llebernal)me

bon eigenen ©pitalftationen burd) ben Kranfenpflegebunb, bie big jefjt aïïerbingg
nod) ju feinem Ergebnis geführt haben. ©on ber Sfbhaltung eine§ ©htmen ober
©art enta g eg jur ginanjierung ber ^iljffgffe mufjte für biefeg gal)r abgefel)en wer=
ben, ba allerlei andere ©eranflaftungen ben Erfolg beeinträchtigt hatten.

gm allgemeinen ging die Sätigfeit beê SSerßanbeS, Wie gewohnt, in ruhigen SBegett.
©S foïïen b'tefeit SBint'er wieber monatliche gufammenümfte jur 2inl)örung bon belehrenden
©ertrügen abgehalten werben. ®er ©erfucl) ift feijon mel)rmat§ gentadjt worden, fd)et=

terte aber in feiner bolten SIuSfüI)rung immer Wieder an ber gntereffelofigfeit ber SCRif=

Liîittsr kür KranksnpklsAs — Lutlstiu des MrölW-irmlackss 1S3

Aktuarin; Marie Großhans, Kassiererin; Hanna Kißling, Marianne Rytz, Friedy
Seiler und Lydia Dieterle, Protokollführerin.

Bon diesen wurden abgeordnet in die vom Zentralvorstand vorgeschlagene
Kommission zur Prüfung der Trennungsgeschäfte Schwn. Marianne Ritz und Anna Barth.

Mit Frau Oberin Leemann und Herrn Dr. Jenny wurde die Frage der

einheitlichen Ausbildung besprochen. Die Schwn. Hanna Kißling und Lydia Dieterle
wurden beauftragt, nach Entwürfen zu einem Abzeichen zu suchen. Sektionen
sollen angestrebt werden in Zürich, St. Gallen, Bern und Genf.

Die Wochen- und Säuglingspflegerinnen des Krankenpflegebundes, und namentlich

solche, die ihm noch nicht angehören, welche wünschen, einer dieser zu
gründenden Sektionen beizutreten, werden hiermit aufgefordert, sich bis spätestens Ende
Dezember zu melden:

in Zürich bei Schw. Anna Barth, Stellenvermittlung
in St. Gallen bei Schw. Lydia Dieterle, Säuglingsheim
in Bern bei Schw. Marianne Rytz, Mütter- und Säuglingsheim
in Genf bei Oiroch rus Osturlss Lonrnzt 10
die Schwestern des Kinderheims Aarau bei Schw. Friedy Seiler.

Zu dieser Anmeldung sind nötig: Name, Adresse, eventuell Sektionszugehörigkeit.

Es wird betont, daß alle Schwestern im Krankenpflegebund bleiben

sollen, bis sie in die neue Organisation aufgenommen worden sind.

Ms den Verbänden. — à ZEvànZ.

Kraànpflegrlierdand Sem.

Die diesjährige Hauptversammlung fand statt am 1. Oktober im neuen Lehrsaal

der Pflegerinneuschule des Roten Kreuzes im Lindenhof. Es hatte sich zirka ein

halbes Hundert Mitglieder eingesunden.

Nach Verlesen und Genehmigung des letzten Protokolls erstattete der Präsident,
Dr. Scherz, den Jahresbericht. Er gedachte in warmen Worten der verstorbenen Frau
Vorsteherin Emma Dold, welche seit Gründung des Verbandes dessen besorgte Kassiererin

war. Noch weitere Mitglieder wurden vom Tod abberufen. Es sind dies die

Schwn. Luise Kreis, Lydia Widmer, Margrit Favey und Margrit Wälti. Zu Ehren
der Verstorbenen erheben sich die Anwesenden. Der Vorstand hat in drei Sitzungen
die Geschäfte des Verbandes erledigt. Zu den Geschäften gehört auch die Aufnahme
von Mitgliedern. Von 31 Angemeldeten mußten zwei wegen ungenügender
Eignung zurückgewiesen werden. Der Vorstand macht es sich zur Pflicht, die Aufnahmsgesuche

genau'durchzuprüfen, besonders wenn es sich um Kandidaten handelt, die sich

bereits früher bei andern Sektionen gemeldet hatten, dort aber entweder auf später
vertröstet oder abgewiesen worden waren. Die Gefahr, daß etwa mal persönliche
Momente eine Nichtaufnahme bewirken, ist nicht ausgeschlossen.

Mit verschiedenen Spitälern wurden Verhandlungen angeknüpft zur Uebernahme
von eigenen Spitalstationen durch den Krankenpflegebund, die bis jetzt allerdings
noch zu keinem Ergebnis geführt haben. Von der Abhaltung eines Blumen- oder
Kartentages zur Finanzierung der Hilfskasse mußte für dieses Jahr abgesehen werden,

da allerlei andere Veranstallungen den Erfolg beeinträchtigt hätten.

Im allgemeinen ging die Tätigkeit des Verbandes, wie gewohnt, in ruhigen Wegen.
Es sollen diesen Winter wieder monatliche Zusammenkünfte zur Anhörung von belehrenden
Vortragen abgehalten werden. Der Versuch ist schon mehrmals gemacht worden, scheiterte

aber in seiner vollen Ausführung immer wieder an der Interesselosigkeit der Mit-
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glteber, bie fid) burdj ben fdjttiadjen Vefud) funbgab. SBirb'S tool)! biefeu SBinter beffer
in erb en

Sittel) über bie Haffaredjrtung referiert ber Präfibent. ®ett @innat)men Don

gr. 4800 ftetjen Slnëgaben bon ritnb gr. 2300 gegenüber. ®er ©albo wirb unter 3U=
ftimmung ber Verfatnmlung tierteilt wie folgt:

in bie bernifdje fpilfêlaffe gr. 1500
an bie ©teHenbermittlung „ 400
in beit fd)Wetjerifc()en gürforgefonbS „ 150
in bie VetriebSlaffe 450

gr. 2500
®ie |jilfê!affe Weift eine gunaljme tion gr. 2112 gegenüber bem SSorjabjr auf

unb f)at nun gr. 16,236. 80 erreicht.

®ie Ptitglieberjal)! I)at fid) um 20 erhöht. 29 Slufnafjnten ftetjen 9 Stuëtritte gegeit=
über (buret) ®ob 4, Slufgabe beë VerufeS 1 unb Llebertritt in anbere ©ettionen 4). ©ie
beträgt nun 354 (im Vorjahr 334).

®ie ©teHenbermittlung tneifl auf: 415 Pflegerinnen
17 SBärter

3 Vorgängerinnen
Sota! 435 Vermittlungen mit 9083 Pflegetagen.

Sin ©teile ber tierftorbenen grau Porftetjerin ®o!b tourbe al§ neue Haffiererin ge=
wählt @d)w. geanneßinbauer, bie neue Porfte^erin beë PfIegerinnenl)eimS in Pern.
®ie bisherigen PedjnungSretiiforen, ©d)W. ©life ©enn unb SBärter Gr. Hohler, bleiben
in ihrem Stmt beftätigt.

3u ®elegierten für bie ®elegiertentierfammlung in Sutern werben beftimmt; bie
©d))tin. 2Sütl)rid), ©djneeberger, SBitmer, Heller, tpübfdjer, SBenger, ffofer, ©enn unb
Ppfb ^ie SBärter ©chentel unb Hohler.

lieber bie ®raftanben ber ®elegiertentierfammlung referiert ber Präfibent. ®a§
fpaupttraltanbum bübet immer nod) bie ©tatutenretiifion. ©ë ift ju £)offert, bafj bieS=

mal ein enbgültiger Vefdjeib getroffen wirb.
Dîad) Veenbigung ber Perhanblungen hielt ein tion ber Pflegerinnenfd)ule gefpenbeter

®ee bie $eitnel)mer nod) längere ßeit beifammen. ©olotiorträge in Violine unb ©efang
tion jüngeren @cf)ioeftern ber ©djule, foioie bie Vorführung tion herrlichen Vilbern,
u. a. auc| beë (gungfraugebieteS, mit bem neuen projeftionSapparat ber Pflegerinnen=
fdjulc, würben mit Veifaß xtnb beftem ®anl entgegengenommen.

ÄraitkcnpflcgcucriJattö St. ©allen.

SJtonatêtierfammtung, ©onntag, ben 26. Oftober, um 20 Ul)r,
im 9tot£reuj=fpauS, innerer ©onnentoeg 4 a, ©t. ©allen.

Verloren gegangen: bie Vrofcljen 9îr. 1402 unb 1480.

fe-attimtpjkgföcrbaitö 3iivtdj.

©inlabung jur Pîonatëberfammlung
auf ®onnerëtag, ben 30. Dttober 1924, um 20 Uhr, im „Harl ber ©rojfe" (roter ©aal).
®l)ema: „P'lauberei über ©djmerhörigenfürforge", tion @d)W. Verta Vaitr, unb Veridjte
bon ber ®elegiertentierfammlung.

@ë labet herjlid) ein ®cr Vorftaitb.
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glieder, die sich durch den schwachen Besuch kundgab. Wird's wohl diesen Winter besser
werden?

Auch über die Kassarechnung referiert der Präsident, Den Einnahmen von
Fr, 4800 stehen Ausgaben von rund Fr. 230V gegenüber. Der Saldo wird unter
Zustimmung der Versammlung verteilt wie folgt: °

in die bernische Hilfskasse Fr, 1500
an die Stellenvermittlung „ 400
in den schweizerischen Fürsorgefonds „ 150
in die Betriebskasse 450

Fr,
Die Hilfskasse weist eine Zunahme von Fr, 2112 gegenüber dem Vorjahr auf

und hat nun Fr. 16,236. 80 erreicht.

Die Mitgliederzahl hat sich um 2V erhöht, 29 Aufnahmen stehen 9 Austritte gegenüber

(durch Tod 4, Aufgabe des Berufes 1 und Uebertritt in andere Sektionen 4), Sie
beträgt nun 354 (im Vorjahr 334).

Die Stellenvermittlung weist auf: 415 Pflegerinnen
17 Wärter

3 Vorgängerinnen
Total 435 Vermittlungen mit 9083 Pslegetagen.

An Stelle der verstorbenen Frau Vorsteherin Dold wurde als neue Kassiererin
gewählt Schw, Jeanne Lindauer, die neue Vorsteherin des Pflcgerinnenheims in Bern.
Die bisherigen Rechnungsreviforen, Schw, Elise Senn und Wärter E, Kohler, bleiben
in ihrem Amt bestätigt.

Zu Delegierten für die Delegiertenversammlung in Luzern werden bestimmt: die
Schwn, Wüthrich, Schneeberger, Witmer, Keller, Hübscher, Wenger, Hofer, Senn und
Rytz, die Wärter Schenkel und Kohler,

Ueber die Traktanden der Delegiertenversammlung referiert der Präsident, Das
Haupttraktandum bildet immer noch die Statutenrevision. Es ist zu hoffen, daß diesmal

ein endgültiger Bescheid getroffen wird.

Nach Beendigung der Verhandlungen hielt ein von der Pflegerinnenschnle gespendeter
Tee die Teilnehmer noch längere Zeit beisammen, Solovorträge in Violine und Gesang
von jüngeren Schwestern der Schule, sowie die Vorführung von herrlichen Bildern,
u, a, auch des Jungfraugebietes, mit dem neuen Projektionsapparat der Pflegerinnenschule,

wurden mit Beifall und bestem Dank entgegengenommen.

Krankrnpflcgcvertiand St. Gallen.

Monatsversammlung, Sonntag, den 26, Oktober, um 20 Uhr,
im Rotkreuz-Haus, innerer Sonnenweg Im, St. Gallen,

Verloren gegangen: die Broschen Nr. 1403 und 1480.

krankenpflegeverband Zürich.

Einladung zur Monatsversammlung
auf Donnerstag, den 30. Oktober 1924, um 2V Uhr, im „Karl der Große" (roter Saal).
Thema: „Plauderei über Schwerhörigenfürsorge", von Schw, Berta Baur, und Berichte
von der Delegiertenversammlung.

Es ladet herzlich ein Der Vorstand.
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SS e r î n m m I tt n g bet 28 od)ett ©äugIing§pfle gerinnen
b e r © e f 11 o n ü r i ci).

Unfere 2Bod)en=@äuglingSpflegerinnen bon ©tabt unb Sanb werben bringenb unb

Ijerjlicl) eingelaben, am ©onnerStag, ben 23. Dft ob er, um 15 Ufyx, fidj etnju=
ftnben im roten ©aal beê alfoljolfreien 9îeftaurant§ „Sari ber @rof)e" pr iSefpredjung
berfdftebener interner SCngelegenljeiten, ©nê 23ttrcatt.

Hcuattutelöungen ititö Ztt|ita!jtnra. — Admissions et demandes d'admission.

trnufcupflcgcyerbaub SnfeBSSiirgerfpitnl. — 91ufnaf)men: bie ®ran!enfcl)Wn.
©l)a SCRüIIer, geb. 1898, bon SSafet; ©tfa Sftaron, geb. 1901, bon Gerlingen.

91 euan m elbnn gen: ©djwn. grieba gaji§, geb. 1899, bon SBeit; SDtaja SSalmer,

geb. 1898, bon Söafel ; Suite SßreiSWerf, geb. 1897, bon 83afel; Sinn Söietjer, geb. 1894,
boit SSillmergen.

®ranienpflcgeberi)aitb SSent. — Stufnafymen: ©d)wn. fsba fsulie SSögeli, geb.

1892, bon Seibftatt; grteba Seder, geb. 1895, bon Dbertàl.
SSeitanmelbung: @cl)ïn. 23erta fpug, geb. 1892, bon SSafferëborf.
91 «.'§tritt: ©clgn. SOtarianne Seller, wegen liebertritt in bie ©eftion ®enf.

Section de Genève. — Transfert de la section de Zurich dans celle de Genève:
Sœur Anna Morf.

Demandes d'admission: Sœur Berthe Zwahlen, 1890, de Wahlern; Mlles Hilda
Steinmann, 1895, de Bischofingen (Bade, Allemagne) ; Marie-Louise Klingert, 1887,
de Oberlanda (Bade); M. Iians Aeschbacher, 1896, de Eggiwil.

Admissions définitives: Sœur Ida Spargnapani et M¥ Marie Kühne.

Srnnlenpffegeuerbaitb Surent. — 91 «fit aï) m eu: ©d)Wn. SOÎarte S&iïEjler, bon @m=

men; Suije çofftetter, bon ßug.

®raufenpflegebcrlmMö ©t. (Maden. — 9Iuf nahmen: bie ®ranfenfd)Wn. Sina
Sïjatmann, bon gtfd}tttgen; SKargrit ©affer, bon @djafff)aitfen.

lieber tritt au§ ber ©eïtion ßürtdj: @c§W. Serta ©anner, bon ©djaffljaufen.
91 eitanmelbung : bie fîrantenf d)W. spermine ©tump, geb. 1894, bon 911terë=

wilen.
21 «Stritte: bie ®ranïenf dj w. (gba ©pargnapatti, wegen Hebertritt in bie ©eïtion

(Senf; bie SSodjenpflegertn ©tifabefl) S)lufjfi)äuper, wegen SSerljeiratung.

^ranfenpftegcbcrbanb gürtd). — 9tufnaf)men: bie ©ranlenfdjwn. Sent) §ciu§=
1er, bon Stuttgart; ©ertrub 39Zittel£)ol§er, bon fferiêau; !û3îtna Stielt, bon ©rafabingen;
Stnna Hefter, bon ©iblhtgen Atorreitur, bei ber Stnmelbung ftanb fpebwtg Seder).

91enanmelbungen: bie feranIenfc£)Wn. ©mrna ©cEjmibli, geb. 1893, bon

©ättlilon) grteba §iltbrunner, geb. 1889, bon aBpfadjen ; SOlarta Hlpfteg, geb. 1895,
bon ©ürrenäfcp ; ©oppie @d)aab, geb. 1891, boit SBeinfelbett; SDlaria 2Bercpmann,
geb. 1896, bon ©cpaffpaufen.

91«Stritt: bie Sranlenfcpw. ©Üfabetp Snapp, wegen 9Iufgabe be§ SSerufeê.

Un Sdiuleit.

®tnberpeim «üb ®ittberpflegerhmenfcf)ttle beê SamariterucrcinS Siarnu. — 91m

9. September fanb baê ©jamen be§ 17. Éinberpflegerimtenlurfeê ftatt. 91de fedjë ®an=

bibatinnen beftanben baSfelBe mit gutem ©rfolg unb tonnten biplomiert werben, ©ie
Klamen ber neuen ©cpwejteru lauten: fperntine 9Sö£)i, boit @d)0npoIjer§Wileit; 9Jlar=

guerite ©orabt, bon D6er=91eunfom ; SRartpa Snecpt, boit ©tein a. 911).; ©Ifa DJlerj,
bon IDlenjilen; SiHl) SSogel, bon Sappe! (@ototp«rn); SJlarfpa SBerbenberg, bon 9tdfcpmil.

91m 1. DItober begann ber 18. ®«r§ mit 8 ©cpülertnnen.
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Versammlung der Wochen-Säuglingspflegerinnen
der Sektion Zürich.

Unsere Wochen-Sänglingspflegerinnen von Stadt und Land werden dringend und

herzlich eingeladen, am Donnerstag, den 23. Oktober, um 15 Uhr, sich

einzusenden im roten Saal des alkoholfreien Restaurants „Karl der Große" zur Besprechung
verschiedener interner Angelegenheiten. Das Bureau.

Uenanmeidungen und Ausnahmen. — Aàî8Zi»ns et llsmAnà ààissivn.
Krankenpfiegcverband Basel-Bürgerspital. — Aufnahmen: die Krankenschwn.

Elsa Müller, geb. 1898, von Basel; Elsa Maron, geb. 1901, von Berlingen.
Neuanmeldungen: Schwn. Frieda Fazis, geb. 1899, von Weil; Maja Balmer.

geb. 1898, von Basel; Julie Preiswerk, geb. 1897, von Basel; Lina Meyer, geb. 1894,
von Villmergen.

Kraukenpflegeverband Bern. — Aufnahmen: Schwn. Ida Julie Bögest, geb.

1392, von Leibstatt; Frieda Keller, geb. 1895, von Obertal.
Neuanmeldung: Schw. Berta Hug, geb. 1892, von Bassersdorf.
Austritt: Schw. Marianne Keller, wegen Nebertritt in die Sektion Genf.

8<u:tic>u de stivuöve. — Brms/srk cls la section âo varied clans celle âe Esnevs:
Lceur ürrua Älork.

Oemattllss .' Losur Lsrtlls Xcvablcn, 1890, cle Gablern; Uilâa
Ltsinmann. 1895, äs Liseboüngsa slZacle, üllemaZne); Naris-Uomse Ulingert, 1837,
cle Obeàiula slZacls); N. Illans Dssebbaebsr, 1896, <le Ogglunl.

Acû?Kssio?îs Lceur Icla Lparguapani et Naris Lülms.

Kraukenpflegeverband Luzern. — Aufnahmen: Schwn. Marie Bühler, von Em-
men; Luise Hofstetter, von Zug.

Kraukenpflegeverband St. Gallen. — Aufnahmen: die Krnnkenschwn. Lina
Thalmnnu, von Fischingen; Margrit Gasser, von Schaffhausen.

Uebcrtritt aus der Sektion Zürich: Schw. Berta Tanner, von Schaffhausen.

Neuanmeldung: die Krankenschw. Hermine Stump, geb. 1894, von Alters-
wilen.

Austritte: die Krankenschw. Ida Spargnapani, wegen Uebertritt in die Sektion
Genf; die Wochenpflegerin Elisabeth Mühlhäuper, wegen Verheiratung.

Krankenpflegeverband Zürich. — Aufnahmen: die Krankenschwn. Leny Häusler,

von Stuttgart; Gertrud Mittelholzer, von Herisau; Mina Richli, von Trasadingen;
Anna Keller, von Siblingen (Korrektur, bei der Anmeldung stand Hedwig Keller).

Neuanmeldungen: die Krankenschwn. Emma Schmidli, geb. 1893, von
Dättlikon; Frieda Hiltbrunner, geb. 1889, von Wyßachen; Maria Alpsteg, geb. 1895,
von Dürrenäsch; Sophie Schaad, geb. 1891, von Weinfelden; Maria Werchmann,
geb. 1896, von Schaffhausen.

Austritt: die Krankenschw. Elisabeth Knapp, wegen Aufgabe des Berufes.

Aus deu Schulen.

Kinderheim und Kinderpflegerinnenfchule des Samaritervereins Aarau. — Am
9. September fand das Examen des 17. Kinderpflegerinnenkurses statt. Alle sechs

Kandidatinnen bestanden dasselbe niit gutem Erfolg und konnten diplomiert werden. Die
Namen der neuen Schwestern lauten: Hermine Böhi, von Schönholzerswilen;
Marguerite Coradi, von Ober-Neunforn; Martha Knecht, von Stein a. Rh. ; Elsa Merz,
von Menziken; Lilly Vogel, von Kappel (Solothurn) ; Martha Werdenberg, von Allschwil.

Am 1. Oktober begann der 18. Kurs mit 8 Schülerinnen.
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Sern. o t frcn ,3-US ff c ß cr inu c 11 i d) it 1 c Shtbcnijnf. — f ©dfjro. 9Ji a r g r i1 SB ä Iii.
Uttfere ließe ©d)ro. SRargrit SSälti, boit ä'appektt Bei Slarßerg, flarß am 9. September
im SHter boit 40 ^saïjren. 2I1§ ©djülertn be§ 28. Sïurfeê irai fie im SIptil 1913 in
bie Stotfmu^fßflegerinnenfcljule Sern ein. Sie arbeitete mit ßingeßnng 'im Stnbetrfjof,
int gnfelfpital, int Sitrgerfpitol Safel, in ber jßribatpflege. Sßor jirfa 5 ^a^ren gritn=
bete fie in SSengett ein Sinberfieim. ©cport non gugenb nuf machte fiel) eitt SRagen=
leiben Bei üjr benterïbar, bent fie öielleic^t nur ju menig 33eacl)tmtg feijentte; fie Uergafj
fict) fetber übet bett tßr anbertrauten Pfleglingen. 9iad) einer fJiagenoperation in Söengen
entf^lief fie an .^erjfcftlmädje. gn Happelen IjaBeit mir nnfere aufopfernbe, gütige ©dftuefier
SDcargrit jur leiden fRuljefiätte Begleitet.

S8on befreunbeter ©eite erhalten mir folgenbe geilen :

2Ber ba§ ©lücl Ijatte, mit ber lieben ©ntfdjlofenen p tun jit ijaben, feien eê ÏÏÏÏiU
fdjroeftern, Patienten ober Sinber, ber empfanb balb, baff e§ nicl)t angelernte Beruflipe
SüiptigEeit allein mar, bie unS ju pr pngog unb pr unfere Siebe unb Slnljânglipïeit
gemnntt, fonbern eine mal)re ^erjenêbilbung unb ©eelengüte. ®ë mar einem motjl
unter prem ®ap unb prer Pflege. 3Sie ftra^lten ber Sittber Singen, metttt iptett pre
liebe ©pmefter irgenbeine greube bereitete, pneit eine fpöne ©efp'ipte Porlaê ober mit
pnen attëpg in bie fpöne Umgebung. Slber aup il)r Slict fpien Perllärt, menn fie
bie pr anüertraute fîinberfpar frol) unb munter um fip muffte.

SSie oft f)orte matt bon ripe= uitb erpolungSbebürftigen ©pmeftern: ,,^p getje in
meinen gerten nap SBeitgen §u ©pro. 93?argrit, bort ift man gut aufgehoben." gür
alt unb jung pat fie maprpaft mütterlip geforgt, pre befte Sîraft für fie pùtgegeben.
Unb menn fpeinbar ba§ STageloer! ju ©nbe unb ipre Pfleglinge grtr fRupe gegangen,
ba pat fie mie eine üßutter nop Bi§ tief in bie Siapt pinein gearbeitet unb geforgt.

Sebe mopl, liebe ©pmefter SSir bepalten bir ein freunblipeê, banïbareê Slitbenfen
iiberê ©rab pinauê. fDiöge aup ju bir einft ber tperr fprepen : „@i, bu frommer unb
getreuer îfnept, bu Bift über menigem getreu gemefen'. 3p mill bip über Pieleê fepeu.
©epe ein ju beineê £)ettn greube!" C-M.

La purée des pommes de terre.
La purée des pommes de terre bien écrasée, légère et blanche, est un

plat des plus agréables au convalescent qui commence à avoir bon appétit.
Il importe :

1. De choisir des pommes de terre bien farineuses; l'early rose est une
des espèces convenant le mieux ; la pomme de terre dite « saucisse » convient
aussi. .Ne pas employer la hollande qui sera plutôt réservée pour les plats
où la pomme de terre doit être présentée entière. Les pommes de terre
nouvelles ne donnent pas de bonnes purées.

2. De bien laver et brosser les pommes de terre. Il est d'usage de les
faire cuire sans les éplucher (en robe de chambre)*): un palais délicat
trouverait un goût de terre à la purée, lorsque celle-ci aurait été faite avec des

pommes de terre mal lavées.
3. De faire cuir bien à point les pommes de terre. La cuisson à la

vapeur dans la marmite spéciale bien connue serait l'idéal; mais il faut se
contenter des ustensiles dont on a à la disposition. Mettre peu d'eau dans la
marmite ou dans la casserole employée. Les pommes de terre du fond
baigneront dans l'eau, celles de la surface cuiront à la vapeur.

*) Lorsqu'on doit faire une grosse quantité de purée (hôpitaux, pensionnats, etc.), il
est préférable d'éplucher les tubercules.

1SS Matter kür Kranlrsnpklsgs — lZullstin ckes garclss-malacles

Bern. Rotkrcuz-Pflegerinucnschulc Lindenhof. — -s Schw. Ma r g rit Wälti.
Unsere liebe Schw. Margrit Wälti, von Kappelen bei Aarberg, starb am 9. September
im Alter von 40 Jahren. Als Schülerin des 28. Kurses trat sie im April 1913 in
die Rotkreuz-Pflegerinnenschule Bern ein. Sie arbeitete mit Hingebung 'im Lindenhof,
im Jnselspital, im Bürgerspital Basel, in der Privatpflege. Vor zirka 5 Jahren gründete

sie in Mengen ein Kinderheim. Schon von Jugend auf machte sich ein Magenleiden

bei ihr bemerkbar, dem sie vielleicht nur zu wenig Beachtung schenkte; sie vergaß
sich selber über den ihr anvertrauten Pfleglingen. Nach einer Magenoperation in Mengen
entschlief sie an Herzschwäche. In Kappelen haben wir unsere aufopfernde, gütige Schwester
Margrit zur letzten Ruhestätte begleitet.

Von befreundeter Seite erhalten wir folgende Zeilen:
Wer das Glück hatte, mit der lieben Entschlafenen zu tun zu haben, seien es

Mitschwestern, Patienten oder Kinder, der empfand bald, daß es nicht angelernte berufliche
Tüchtigkeit allein war, die uns zu ihr hinzog und ihr unsere Liebe und Anhänglichkeit
gewann, sondern eine wahre Herzensbildung und Seelengüte. Es war einem wohl
unter ihrem Dach und ihrer Pflege. Wie strahlten der Kinder Augen, wenn ihnen ihre
liebe Schwester irgendeine Freude bereitete, ihnen eine schöne Geschichte vorlas oder mit
ihnen auszog in die schöne Umgebung. Aber auch ihr Blick schien verklärt, wenn sie
die ihr anvertraute Kinderschar froh und munter um sich wußte.

Wie oft hörte man von ruhe- und erholungsbedürftigen Schwestern: „Ich gehe in
meinen Ferien nach Mengen zu Schw. Margrit, dort ist man gut aufgehoben." Für
alt und jung hat sie wahrhaft mütterlich gesorgt, ihre beste Kraft für sie hingegeben.
Und wenn scheinbar das Tagewerk zu Ende und ihre Pfleglinge zur Ruhe gegangen,
da hat sie wie eine Mutter noch bis tief in die Nacht hinein gearbeitet und gesorgt.

Lebe wohl, liebe Schwester! Wir behalten dir ein freundliches, dankbares Andenken
übers Grab hinaus. Möge auch zu dir einst der Herr sprechen: „Ei, du frommer und
getreuer Knecht, du bist über wenigem getreu gewesen. Ich will dich über vieles setzen.

Gehe ein zu deines Herrn Freude!" 0-N.

l.3, Wà à8 P0MMS8 à tkîî
lsta purôs des pommes de terre bien ôorasôs, legere st blanobe, est un

plut clss plus agréables nu convalescent cpci commence à avoir bon appétit.
Il imports:
1. De olroisir clss pommes cls terre bien larinsuses; bearlz.' ross est cms

clss espèces souvenant le mieux; la pomme cle terre clite «saueisse» convient
anssi. lsîs pas employer la lrollancle «qui sera plutôt réservés pour les plats
ou la pomme Us terre cloit être présentée entière, lstss pommes cle terre non-
vellss ne donnent pas cls bonnes purées.

2. I)e bien laver et brosser les pommes cle terre. II est csiusage cle les
taire euirs sans les èpluober fen robe cls cbambrej'Z: un palais délicat trou-
verait un gout cle terre à la purée, lorscpcs eslle-ei aurait ôte laits avse cles

pommes de terre mal lavées.
3. De taire euir bien à point les pommes cls terre, lsta euisson à la va-

peur clans la marmite spéciale bien eonnus serait l'iclèal; mais il laut se
contenter clss ustensiles dont on a à la Disposition. Nettre peu cl/eau clans la
marmite ou clans la casserole emploz-èe. I-ss pommes cls terre clu tond
baigneront clans stsan, eslles cls la surtacs ouïront â la vapeur.

Z Lorsqu'on àoit kàs uns grosse gusntbs âs pures (bôpitaux, pensionnats, etc.), il
est preterable cl'êpluebsr les tubercules.
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Les classiques disent de mettre' les pommes de terre à l'eau froide, mais

on peut les mettre également à l'eau bouillante.
Mettre du sel dans l'eau si la purée n'est pas destinée à un malade au

régime déchloruré.
Bien couvrir le récipient.
La pomme de terre est cuite lorsqu'un couteau y entre aisément. Ne pas

les laisser éclater en prolongeant la cuisson, les pommes de terre seraient

trop copieusement imbibées d'eau et deviendraient aqueuses.

Eplucher les pommes de terre sans les laisser refroidir, les passer au

presse-purée (ce qui est plus rapide), ou à défaut, à la passoire ou au tamis.
S'installer sur le bout du fourneau, toujours pour éviter le refroidissement
trop complet de nos légumes.

Verser un peu de lait bien chaud (préalablement bouilli), tourner
vigoureusement; reverser un peu de lait, tourner toujours vigoureusement avec
une solide cuillère de bois, verser encore du lait, battre au besoin si 011 a

la force. La purée doit devenir légère et mousseuse.

A ce moment, cesser de mettre du lait, la purée deviendrait une crème
et perdrait cette légèreté agréable. La rapprocher du foyer, la faire bien
chauffer en tournant toujours, mais en évitant de la laisser bouillir. Ajouter,
si l'on veut, un morceau de beurre frais, et servir.

Si l'on désire augmenter la valeur alimentaire de cette purée (pour les
tuberculeux par exemple), 011 peut, comme le conseille pour d'autres mets
le docteur Courcoux (Infirmière française, n" 1, page 9), ajouter à la purée
une certaine quantité de gruyère rapé, fromage dont la valeur nutritive est
considérable. Verser cette nouvelle préparation dans un plat allant au four,
couvrir la surface d'une couche de gruyère, mettre de ci de là quelques
noisettes de beurre, et faire dorer au four. C'est le délicieux gratin
dauphinois. L. C.

Tütsbilinmgsfutrs in (inberkitiorcpfege uni) -fürforge
3—8. UiuifutbiT 1924.

IDcontag: Skfuct) beê ©anatoriumê §eiligenf(ï)Wenbi. Slbenbë in Sern: Sicïjt-
bilberbortrag über „©er ©uberfelbagiQitë alê SQÎenfcfjenfdjâbling".

©ienêtag unb g reit a g, bormittagê: 9Irjtjprec£)fütnbe (Dr. Sinbt) in ber gitr=
forgeftelle Sern (je fünf ©eitnetjmer).

©ienêtag, nadjmittagê, ©onnerêtag, bor» unb nadjmittagë, greitag, nactp

mittagê: Se gtoei ©eilnet)merinnen begleiten je einen Valbert ©ag lang
bie lîranlenfcljtuefter bei ihren 33efucfjen ; je jwei begleiten bic brei

gürforgertnnen bei ben (geimbefucfjen.
DJHtttbocl): Sefrnf) ber ©uberfulofeA'Iuëfteïïung in SDiurgentl)al.

©amëtag, bormittagë: ©emeinbefpital Sern (©eêinfeltion u. a.). üftadjmittagS:
®urjeê ©ramen unb ©cljfuj).

Setoeilen abenbê bon 6—7 tlljr, ebentuell 8—9 lltjr, ttjeoretifcTjer Unters
ridjt buret) Dr. med. ©djatsmann, Dr. med. Sinbt rtnb Dr. med. Stürfteiner.

Qugelaffen werben p biefem erften Sîurë nur auëgebilbete ShanïenfdjWeftern
unb ©ialomffinnen int ©emeinbebienft, ©pitalbienft ober freier ©ätigfeit.

1S7

Oss elassigues disent de mettre les pommes de terre à beau Evicts, mais

on peut les mettre salement à bsau bouillante.
lVIettrs du sel daus beau si la puräe n'est pas destinée à un malade au

régime dêelrlorurâ.
Lien eonvrir le räeipisnt.
Oa pomme cls terre est euits lorsqu'un eouteau )- sutre aisément. Vs pas

les laisser êelatsr eu prolongeant la euisson, les pommes cle terre ssraisut

trop eopisusement imbibées d'eau st deviendraient aqueuses.

Opluelrsr les pommes de terre saus les laisser rsiroidir, les passer au

prssss-pur6s ses gui est plus rapide), ou à d^iaut, à la passoire ou au tamis.
F'installsr sur Is bout du iournsau, toujours pour 6vitsr le rsiroidisssmsnt
trop eomplst cls uos ldgumss.

Verser uu peu äs lait bien olrauä (prdalablemsnt bouilli), tourner vigou-
rsusemsnt; reverser uu peu cls lait, tourner toujours vigoureusement avee
uue solide euillere de bois, verser euoors du lait, battre au besoiu si ou a

la ivres. Oa purée doit devenir ldgsre st inousssuss.

ee moment, essssr de ursttre du lait, la purée deviendrait uns ersms
st perdrait eetts lêgèretâ agréable. Oa rapproobsr du io^er, la luire bien
ebauiisr en tournant toujours, inais en évitant de la laisser bouillir. Ajouter,
si bon veut, uu morceau de beurre irais, st servir.

8i bon désirs augmenter la valeur alimentaire de eetts pures (pour les
tubsreulsux par exemple), ou peut, eomms le eoussille pour d'autres mets
le doetsur Ooureoux (à/ì>M?e?'L /rcttîçaiso, n" 1, page 9), ajouter à la purée
uns esrtains guantitd de gruvère rapê, iromage dont la valeur nutritive est
considérable. Verser eetts nouvelle préparation dans un plat allant au iour,
eouvrir la suriaee d'une coudre de gruyère, mettre de ei de là guslguss
noisettes de beurre, et iaire dorer au iour. (l'sst le délicieux gratin dau-

plrinols. V O.

Ausbildungskurs in Tuberkulosepflege und -siirsorge

-n- ìlovrmbrr 1924.

Montagi Besuch des Sanatoriums Heiligenschwendi. Abends in Bern: Licht-
bildervortrag über „Der Tuberkelbazillus als Menschenschädling".

Dienstag und Freitag, vormittags: Arztsprechstunde (Or. Lindt) in der Für¬
sorgestelle Bern (je fünf Teilnehmer).

Dienstag, nachmittags, Donnerstag, vor- und nachmittags, Freitag, nach¬

mittags: Je zwei Teilnehmerinnen begleiten je einen halben Tag lang
die Krankenschwester bei ihren Besuchen; je zwei begleiten die drei

Fürsorgerinnen bei den Heinibesuchen.

Mittwoch: Besuch der Tuberkulose-Ausstellung in Murgenthal.
Samstag, vormittags: Gemeindespital Bern (Desinfektion u. a.). Nachmittags:

Kurzes Examen und Schluß.
Jeweilen abends von 6—7 Uhr, eventuell 8—9 Uhr, theoretischer Unterricht

durch Or. msd. Schatzmann, Or. med. Lindt und Or. mscl. Kürsteiner.

Zugelassen werden zu diesem ersten Kurs nur ausgebildete Krankenschwestern
und Diakonissinnen im Gcmeindedienst, Spitaldienst oder freier Tätigkeit.
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Jhtrggelb $r. 5. ftoft, Sogië unb 9îeife ttadj jgeiligenfdjtoenbt uitb S0îurgen=
tat finb frei.

flttmelbungert mit Sittgabe Don 0lame, Sitter, Slbreffe unb Bisheriger E£ättgfeü
nimmt Bis 25. Dftoher entgegen

g-ür bie Ä'urSleitung :

Dr. med. ®iir ft einer, SBabernftrajje 22, Sern.

stimmen aus km feferhms. — Echos de nos Secteurs.

Ztts km tüapitel ks Sdjiucignts.
D6 id) eigentlich btefe ©efdjidjte metter erjäljleit barf '? — 3d) mar beute bei einet

feinen, älteren ©djmefter ju SSefucf). ©ie fjat fdjon fetjr biet erlebt, unb id) roeiji nicht,
fat) fie mir an, bafj ©cl)roetgen nicht meine ©tarte iff, auf jeben galt ergählte fie mir
btefe ©pijobe.

©djro. flnna mar in einem großen ©pital eben auf ©djartadj=fIbfonberung. fll§
if)t ber Dberarjt mitteilte: „@d)m. finita, ©ie betommen beute einen ißriüatpatienten.
©djauett @ie ju, bafj Dir. 10 in Drbitung ift. ©in armer, alter §err ift e§. ©r I)atte
erft Sungenentjünbung, bann SBruftfeHentjünbung unb nun fjat ber flerntfte nod) einen
©djartad) betommen. fllfo: bag 3'mmeï fpE iit Drbnung fein, er tommt im Sauf beg

Sageg." ,,©üt, gerne", antwortete bie ©chmefter.

©leid) barauf hfltte ©djro. finita bag Qimmer dt Drbnung gebracht unb badjte
meiter nicht met)r an ben ißatienten. ©onberbar mar e§ if)t ja fdjon, baff ber ißatient
abenbg 730 IXt)r nod) nidjt ba mar. Sag Selepfjon ßin9, ke ©djmefter mürbe baran
gerufen, ber §err Dberar^t läutet an! fBag mag er motjt molten? fldj, bag Dir. 10!

Hub er telepfionierte, mirb ungehalten unb madjt ©cljto. finita fjormitrfe, bafj fie
ftdj nicht um ben ißattenten getümmert I)at. fiber, meinte bie ©djmefter, idj aljnte ja
nidE)t, bah id) keit jßatienten £)ätte t)o!en folten. |jerr Dberar^t fagteu mir nidjtê ba=

non unb bag ift bodj fonft ntd)t fo. 3d) backte beftimmt, ©ie mürben il)n jcljtclen.
®er Softor niadjte meiter SSormürfe, bie ©chmefter hörte ftitt ju. Set ftr^t frug bon
3eit äußeit: „@inb ©te nod) ba, ©djmefter?" „3a, §err Dberärjt !" ©nblidj mürbe
er fertig, ©djm. flttna mar ganj Beftürgt unb tonnte bie gange ©adje nidjt recht berfietjen-

flnt ftbenb fafjen bie ©djroefierit rote geroo'ljnt uod) ein menig beifammen. Sie an=
bern fahen roo£)l, bafj ©d)m. finita gebriicft mar. SSag fehlt and) Sir? Unb fie er=

gäljlte: ber Dberargt fei fo ungehalten über fie unb bod) fül)le fie fid) nidjt fcfjulbberoufjt.
Sie anbern ©djmeftern meinten gleich: ®ei BocT) nicht bitmm, läute bod) ber Dber=
jdjmefter an, bag liehen mir uitg nicht bieten unb — rote bie netten ißhrafen ade heilen.
DMn, jagte @d)m. finita, id) bin nicht fürg SSeiterfagen unb Slagen — uitb fcEjmieg.

flm anbern DDtergen tant ber Dberargt: „©chmefter", meinte er, „mag haben ©ie
tool)! geftern bon mir gebacf)t?" ©r lädjelte. „SettEeit ©ie", erjaljlte er ber ©djmefter,
„ich ttat geftern mit 15 Kollegen gufammen, mir fprad)en über bieg unb bag — fdjliefjtid)
auch über bie ©djmeftern. DJteine Sloßegert meinten : fleh, bie erjäljlen bod) immer gleich
alleg ber Dberin, fie flatjcfjen gleich- Sa mad)te ich bie SSette: ©ehm. flitna fd)meigt,
nnb läutete 3hnen an. ©eljett ©ie, ©chmefter, id) habe burdj ©ie bie fBette gemonnen."

Sag ©innentehmen grotjeljen bem flrgt unb ber @d)mefier hatte ficfj burd) btefeit
Eletnett jfrotfcEjenfaÜ nur ttod) berftärtt. ©cfjm. J. M.

Lettre d'une infirmière.
Littoral belge, août 1924.

Monsieur le rédacteur,
Je suis très heureuse de pouvoir, par l'intermédiaire de notre Bulletin, communiquer

à mes collègues quelques-unes de mes impressions.

1S8 lZIâttsr tür UraubsupklsKe,— Lallsà clss garckss-malackss

Kursgeld Fr. s. Kost, Logis und Reise nach Heiligenschwendi und Murgental
sind frei.
Anmeldungen mit Angabe von Name, Alter, Adresse und bisheriger Tätigkeit

nimmt bis 25. Oktober entgegen
Für die Kursleitung:

Dr. rnsä. Kürst ein er, Wabernstrcche 22, Bern.

Stimmen aus dem Leserkreis. — lie nog Zeetvur8-

Aus dem Kapitel des Schweigens.

Ob ich eigentlich diese Geschichte weiter erzählen darf? — Ich war heute bei einer
feinen, älteren Schwester zu Besuch. Sie hat schon sehr viel erlebt, und ich weiß nicht,
sah sie mir an, daß Schweigen nicht meine Stärke ist, auf jeden Fall erzählte sie mir
diese Episode.

Schw. Anna war in einem großen Spital eben ans Scharlach-Absonderung. Als
ihr der Oberarzt mitteilte: „Schw. Anna, Sie bekommen heute einen Privatpatienten.
Schauen Sie zu, daß Nr. 1V in Ordnung ist. Ein armer, alter Herr ist es. Er hatte
erst Lungenentzündung, dann Brustfellentzündung und nun hat der Aermste noch einen
Scharlach bekommen. Also: das Zimmer soll in Ordnung sein, er kommt im Lauf des

Tages." „Gut, gerne", antwortete die Schwester.

Gleich darauf hatte Schw. Anna das Zimmer in Ordnung gebracht und dachte
weiter nicht mehr an den Patienten. Sonderbar war es ihr ja schon, daß der Patient
abends 7^ Uhr noch nicht da war. Das Telephon ging, die Schwester wurde daran
gerufen, der Herr Oberarzt läutet an! Was mag er wohl wollen? Ach, das Nr. 10!

Und er telephonierte, wird ungehalten und macht Schw. Anna Vorwürfe, daß sie

sich nicht um den Patienten gekümmert hat. Aber, meinte die Schwester, ich ahnte ja
nicht, daß ich den Patienten hätte holen sollen. Herr Oberarzt sagten mir nichts
davon und das ist doch sonst nicht so. Ich dachte bestimmt, Sie würden ihn schicken.

Der Doktor machte weiter Vorwürfe, die Schwester hörte still zu. Der Arzt frug von
Zeit zu Zeit: „Sind Sie noch da, Schwester?" „Ja, Herr Oberarzt!" Endlich wurde
er fertig. Schw. Anna war ganz bestürzt und konnte die ganze Sache nicht recht verstehen.

Am Abend saßen die Schwestern wie gewohnt noch ein wenig beisammen. Die
andern sahen wohl, daß Schw. Anna gedrückt war. Was fehlt auch Dir? Und sie

erzählte: der Oberarzt sei so ungehalten über sie und doch fühle sie sich nicht schuldbewußt.
Die andern Schwestern meinten gleich: Sei doch nicht dnmm, läute doch der
Oberschwester an, das ließen wir uns nicht bieten und — wie die netten Phrasen alle heißen.
Nein, sagte Schw. Anna, ich bin nicht fürs Weitersagen und Klagen — und schwieg.

Am andern Morgen kam der Oberarzt: „Schwester", meinte er, „was haben Sie
Wohl gestern von mir gedacht?" Er lächelte. „Denken Sie", erzählte er der Schwester,
„ich war gestern mit 15 Kollegen zusammen, wir sprachen über dies und das — schließlich
auch über die Schwestern. Meine Kollegen meinten: Ach, die erzählen doch immer gleich
alles der Oberin, fie klatschen gleich. Da machte ich die Wette: Schw. Anna schweigt,
und läutete Ihnen an. Sehen Sie, Schwester, ich habe durch Sie die Wette gewonnen."

Das Einvernehmen zwischen dem Arzt und der Schwester hatte sich durch diesen
kleinen Zwischenfall nur noch verstärkt. Schw. 4. N.

ì.ôtirk ci'uns îiàmià.
best/s^ août 1924.

4o suis très beurouss äs pouvoir, par llintermsàiairo ào notrs Bulletin, eoininunigusr
à mes collègues guslguss-unss clo mes impressions.
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En Belgique, comme en Suisse, des âmes généreuses ont reconnu que la carrière
d'infirmière est faite d'abnégation et de dévoûment.

Cette année, toutes les infirmières du pays, belges et étrangères, ont le privilège
de bénéficier pendant leurs vacances d'un Home situé à la Panne, petite ville
tranquille sur la mer du Nord.

Enchantée de mon séjour ici, je prie chaque infirmière suisse d'adresser avec moi
un salut de reconnaissance à Sa Majesté la reine de Belgique, ainsi qu'aux généreux
donateurs et fondateurs de cette belle œuvre. La maison est aménagée simplement,
mais avec goût; nous nous sentons chez nous, car nous avons été accueillies par une
charmante directrice Melle Everard, qui se charge d'agrémenter par son amabilité et sa
gaîté, le séjour de ses hôtes. La villa se compose de chambres à coucher à un, deux,
trois et quatre lits, grandes pièces bien éclairées, une belle salle à manger et un salon
intime, plus le bureau de la directrice. La nourriture est simple et bonne, les menus
suffisamment variés.

Autour de la ville nous pouvons nous promener sur un grand espace de terrain
couvert d'arbustes sauvages, repaire d'un grand nombre d'animaux. De là, c'est un
coup d'oeil d'ensemble si beau qu'il ne lasse pas même les yeux les plus fatigués.
La mer qui offre à chaque instant la vue de ses teintes variées et de ses moutons
blancs; le soir nous écoutons sa plainte! Connaissez-vous ce gémissement? C'est un
murmure perpétuel que l'on déteste ou qu'on aime follement. Pour moi, cette puissance
mystérieuse m'attire; j'aime la mer comme j'aime les cîmes neigeuses de nos hautes
montagnes. Sa force et sa beauté nous inspirent.

Il est évident que je parle ici de la mer sauvage et naturelle, et non pas des plages
mondaines. Les Dunes s'étendent à porte de vue et c'est amusant d'escalader ces petites
montagnes de sable, et de s'y perdre. Vous croyez arriver au but, et vous vous trouvez
devant un nouveau monticule, et ainsi vous pouvez aller pendant des heures.

Les couchers de soleil n'ont pas moins de charme que chez nous; cette boule
dorée suspendue à l'horizon, fait songer aux couchers de soleil sur le Bosphore, et
vous donne une vague idée d'un crépuscule en Orient. Cette heure mauve vous pénètre
jusqu'au fond de l'âme A toutes ces beautés vous sentez quelque chose do divin et
vous éprouvez ce besoin suprême d'adorer

La Panne restera célèbre dans l'histoire de la dernière guerre, car leurs Majestés
y ont habité pendant les années terribles. Dans la salle d'opérations de l'hôpital militaire

de l'Océan, Elisabeth, reine des Belges, fit ses expériences d'infirmière sous la
direction du grand chirurgien Lepage. Cet exemple frappant, ne doit-il pas être un
réconfort moral pour toutes les infirmières? Si, dans les heures pénibles,de la vie,
vous êtes parfois découragées, jetez un regard en arrière et songez qu'on Belgique, un
cœur de souveraine vous a donné un bel exemple et vous conserve toute sa sympathie.

D. Piot, infirmière de l'hôpital de Charleroi.

Mm Jinpitel kr billion
93eim ©urdhfdjreiten unferer Sat)n^off>aïïen falten mir immer bie in rot unb

blau teudjtenben Sßtafafe befonberê in bie Augen, auf toetdjen e§ tjeifft: „SSer^
gnitgungëjug nad) bem SSiertoatbftätterfee", „Sportjug in§ ©ngabin", „©jtragug
ju ftarf ermäßigten greifen anläßlich be§ 3£<gefte§, ber AuêfteEung ufto."

At§
_

ic£) nun leipin toteber Bei biefen tafeln borbeiïam, ging mir ber §Inê-
fprud) einer EJiutter buret) ben Sinn, bereu Soßn fäjort monatelang im Sanatorium
frant barnieberltegt: „3d) tourbe meinen Soljn fo fdjreclticf) gern toieber einmal
feljen, aber id) !ann e§ mtr nießt leiften, biefe teure 9îeife jtt unternehmen." 3le£>n=

lic|e 2Iu§fpritd)e fja6en toir ©djtoeftern alte fdjon oft unb oft mit ohnmädjtigem
Sebauern anhören müffen bon Angehörigen, bie iïjre Sîranîen nicht befugen

Llättsr Kr Kcsobsuptlegs — Lnllsdio des g^rdos-mMades 1SS

La Lolgigue, comme en Suisse, dos âmes gàèreusos ont reconnu ML la carrière
d'inkirmièl's est fuite d'ubnegution et àe dévoûment.

Ostte unnos, tontes les infirmières du pMs, belges et étrangères, ont le privilège
àe bénéficier pendant lenrs vaeaness d'un Lomé situe à la Lanne, petite ville ìran-
Mille sur la insr du blord.

Lncbanteo àe mon séjour ici, je pris cbagus infirmiers suisse d'adresser avec moi
un salut clo reconnaissance à 8a Najestê la reins àe Belgique, ainsi qu'aux généreux
«lonateurs et fondateurs àe cotte belle oeuvre. La maison ost aménages simplement,
mais avec goût; nous nous sentons cire? nous, car nous avons ôte accueillies par uns
eliarmanto directrice vverard, gui se cbargs d'agromonter par son amabilité st sa
gaîts, le séjour do ses bêtes. La villa se compose de clrambrss à coucbor à un, doux,
trois st Maire lits, grandes pièces dien éclairées, une belle salle à manger et un salon
intime, plus le bureau do la directrice. La nourriture est simple et donne, les menus
sul'tlsammont varies.

àtour de la ville nous pouvons nous promener sur un grand espace de terrain
couvert d'ardustss sauvages, repaire d'un grand noindrs d'animaux. Le là, c'est un
coup d'oeil d'onsomdlo si beau M'il ne lasso pas môme les zmux les plus fatigues.
La mer Mi otìre à drague instant la vus do ses teintes variées st de ses moutons
dianes; le soir nous écoutons sa plainte! Oonnaisss?-vous ce gémissement? O'sst un
murmure perpétuel Me l'on detests ou M'on aime follement. ?our moi, cette puissance
mystérieuse m'attiro; j'aime la mer comme j'aime les cîmss neigeuses do nos dautos
montagnes. La tores st sa beauté nous inspirent.

Il est evident Mg je parle ici de la mer sauvage et naturelle, et non pas des plages
mondaines. Los Lunes s'stsndont à ports do vus et c'est amusant d'escalader ces petites
montagnes de sable, et do s'^ perdre. Vous crMS? arriver au dut, et vous vous trouve?
devant un nouveau monticule, et ainsi vous pouve? aller pendant des bourss.

Les covcdsrs de soleil n'ont pas moins do cdarms Me cko? nous; cotte boule
dores suspendue à l'bormon, lait songer aux couckers de soleil sur le Losxbors, st
vous donne uns vague idôe d'un crépuscule en Orient. Letts dsuro mauve vous pénétrs
jusqu'au tond de l'âms! T toutes ces beautés vous sents? MslMo cbose de divin st
vous éprouve? ce besoin suprême d'adorer

La vanne restera célèbre dans l'bistoire do la dernière guerre, car leurs blajsstès
^ ont kabltè pondant les anuses terribles, vans la salle d'opôrations do l'bôpital mill-
taire de l'Ocsau, LIisabstb, reins des Lslges, tit ses experiences d'infirmiers sous la
direction du grand cbirurgion Lepage. Ost exemple frappant, ne doit-il pas être un
réconfort moral pour toutes los infirmières? Li, dans les bsurss pêniblss.do la vie,
vous êtes parfois découragées, jets? un regard on arrière et songe? M'en Lelgigue, un
coeur de souverains vous a donnè un bel exemple et vous conserve toute sa sznnpatkis.

D. infirmière de l'bôpital do Obarlsroi.

ZUM Kapitel der billigen Fahrtaxen.
Beim Durchschreiten unserer Bahnhofhallen fallen mir immer die in rot und

blau leuchtenden Plakate besonders in die Augen, auf welchen es heißt:
„Vergnügungszug nach dem Vierwaldstättersee", „Sportzug ins Engadin", „Extrazug
zu stark ermäßigten Preisen anläßlich des X-Festes, der Ausstellung usw."

Als ich nun letzthin wieder bei diesen Tafeln vorbeikam, ging mir der
Ausspruch einer Mutter durch den Sinn, deren Sohn schon monatelang im Sanatorium
krank darniederliegt: „Ich würde meinen Sohn so schrecklich gern wieder einmal
sehen, aber ich kann es mir nicht leisten, diese teure Reise zu unternehmen." Aehn-
liche Aussprüche haben wir Schwestern alle schon oft und oft mit ohnmächtigem
Bedauern anhören müssen von Angehörigen, die ihre Kranken nicht besuchen
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ïômteit, fomie boit Patienten, bie auf bie greube eirteS SefupeS öergipten mitffen
megen ber gar gu teuren DîeifebtUette.

Söäre eS loot)! rticfjt möglich, bie SSergünftigungen, melpe unfere greube ttitb

©rgolung fucl)enben SRitbürger geniefjett, auf irgendeine SBetfe attc£) betten guteil
luerben gu laffen, bie auS Pflichterfüllung, auS Segnfupt, auS beut Sißunfp gerauS,
einem trauten Angehörigen eine unenblip greffe, bieÉeic^t gar legte greube gu
bereiten, eine Steife unternehmen möchten ©te meiften unferer (Sanatorien liegen
fernab bon ben grofjeit SertegrSftrajfen ; eS brauchen lange nipt immer arme Seute

gu fein, um bie Ausgaben für eine jo grofje Dîeife mit prent Subget nipt ber=

einigen gu tonnen.
2Bir glauben nun, mit ber Sitte an unfere Sagnbegörben gelangen gu bürfen,

eine ©arifmafjnagme gu treffen, melpe ^rantenbefnpe itt Sanatorien etmaS er-

leiptert. @S ift nipt einfach ©efiplSbufelei, bie unS biefe Sitte fteïïen täfft. (2Bir
Spmefiern berlieren biefe ©igenfpaft getböhnlip fo mit ben Sagren ©S ift S0tit=

gefügt mit unfern tränten fKitfpmeftern unb Êîitbrûbern, bie SBope für SBope,
ÎDÎonat für SDÎonat pre gange innere Iraft aufbringen müffen, nnt gebulbig auf

pre SBiebeperftellung gu marten, uitb bie fo fürptertip „Mangelt" (leiber oft ttm<

fonft) auf ben Augenbltp ba fie mieber einmal itt baS liebe, heimelige Angefipt
eines iffrer Angehörigen blieben tonnen. fp Strafjburg auf ber langen Srüct' ftanb
ber Solbat nnb fpaute gegen fein Igeimatlanb, bis er bor fpeintmeg ftp nipt
megr Ratten tonnte unb in ben glttjf prang. Unfere tränten, fie tonnen ftp
nipt regen, nipt fortbringen, aber fie blieben fragenb in bie Augen prêt SDÏitbritber,
ob fie eS pnen mögt ermöglipen »erben, iit igten Angehörigen ein ©tuet fpeimat
miebergufegen. 9Sir gaben aup SJittgefügl mit ben Angehörigen biefer Söeltfernen,
benett eS eine äSogltat märe, ftp mieber einmal mit pnen auSfprepen gu tonnen.

©ie prattifpe Söfnng mürben mir unS folgenbermaßen borftetlen: ©S tonnten
beit ftaatlip anerfannten Sanatorien gormulare überlaffen merbeit mit ber Söei-

jung, bag febetit Patienten, ber jepS äJtonate im Sanatorium fip aufhält unb

borauSfiptlip nop megr als gtuei SRonate bort Oerbleiben muff, gmei Scgeine gu

galber ©age gur Serfügung geftellt mürben, ©ie Speine mären oon ber Sana--

toriumSleitung auSgufütlen, um 5DZi|bränpen Oorgubeugen.
_

©iefe Speine bitrfteit
jebop niegt ben ©garatter Oon Armenfagrfpeinen gaben, in ber Annagnte, baff

bem SgortSreifenben inS ©ngabin unb bent Dfterfagrer naeg bem ©efftn, melpe
ben SergnttgungSgug benügen, aup teilt Armenbillett in bie §anb gebrüett mirb.

©eS ©anteS für biefe SertegrSerleipterung Oon feiten ber iranien unb igrer
Angehörigen bürften bie Segörbeit unferer Salinen öerfipert fein. Aber aup bie

Spmeftern mürben fip biefem ©ant anfcgliefjen, benn bie gtettbe, bie fip bei ©m

martung unb bei Anmefengeit eines lieben SefupeS iit ben Augen igrer Pflege*
befohlenen miberpiegelt, mirb jemeilen öon ber gangen Umgebung mitgefeiert.

Spm. A. v. S.

AttS iirjtttpcr pvapS. ©rfter Argt: „SBarum forfpeit Sie immer fo genau nap,
maê Sgre patienten effen? Unterftügt bieg ggre Stagnofe?" — Qmeiter Argt: „®teS

mentger, aber icg tarnt au§ bem Sitter fptiejfen, lote icg meine greife ftelten laun."

Srteffaften. — F. I. M. AttongmeS itegmen mir nie auf! ®te Sebaftioit.
®etI0ffen(^Bft8«S8u^iiÄeiet Sent — Imprimerie Coopérative de Berne
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können, sowie von Patienten, die auf die Freude eines Besuches verzichten müssen

wegen der gar zu teuren Reisebillette.
Wäre es wohl nicht möglich, die Vergünstigungen, welche unsere Freude und

Erholung suchenden Mitbürger genießen, auf irgendeine Weise auch denen zuteil
werden zu lassen, die aus Pflichterfüllung, aus Sehnsucht, aus dem Wunsch heraus,
einem kranken Angehörigen eine unendlich große, vielleicht gar letzte Freude zu
bereiten, eine Reise unternehmen möchten? Die meisten unserer Sanatorien liegen
fernab von den großen Verkehrsstraßen; es brauchen lange nicht immer arme Leute

zu sein, um die Ausgaben für eine so große Reise mit ihrem Budget nicht
vereinigen zu können.

Wir glauben nun, mit der Bitte an unsere Bahnbehördcn gelangen zu dürfen,
eine Tarifmaßnahme zu treffen, welche Krankenbesuche in Sanatorien etwas
erleichtert. Es ist nicht einfach Gefühlsduselei, die uns diese Bitte stellen läßt. (Wir
Schwestern verlieren diese Eigenschaft gewöhnlich so mit den Jahren!) Es ist
Mitgefühl mit unsern kranken Mitschwestern und Mitbrüdern, die Woche für Woche,

Monat für Monat ihre ganze innere Kraft aufbringen müssen, um geduldig auf

ihre Wiederherstellung zu warten, und die so fürchterlich „klangen" fteider oft
umsonst) auf den Augenblick, da sie wieder einmal in das liebe, heimelige Angesicht
eines ihrer Angehörigen blicken können. Zu Straßburg auf der langen Ärück' stand
der Soldat und schaute gegen sein Heimatland, bis er vor Heimweh sich nicht

niehr halten konnte und ^in den Fluß sprang. Unsere Kranken, sie können sich

nicht regen, nicht fortspringen, aber sie blicken fragend in die Augen ihrer Mitbrüder,
ob sie es ihnen wohl ermöglichen werden, in ihren Angehörigen ein Stück Heimat
wiederzusehen. Wir haben auch Mitgefühl mit den Angehörigen dieser Weltfernen,
denen es eine Wohltat wäre, sich wieder einmal mit ihnen aussprechen zu können.

Die praktische Lösung würden wir uns folgendermaßen vorstellen: Es könnten

den staatlich anerkannten Sanatorien Formulare überlassen werden mit der

Weisung, daß jedem Patienten, der sechs Monate im Sanatorium sich aufhält und

voraussichtlich noch mehr als zwei Monate dort verbleiben muß, zwei Scheine zu
halber Taxe zur Verfügung gestellt würden. Die Scheine wären von der

Sanatoriumsleitung auszufüllen, um Mißbräuchen vorzubeugen. Diese Scheine dürften
jedoch nicht den Charakter von Armenfahrscheinen haben, in der Annahme, daß

dem Sportsreisenden ins Engadin und dem Osterfahrer nach dem Tcssin, welche

den Vergnügungszug benützen, auch kein Armenbillett in die Hand gedrückt wird.
Des Dankes für diese Verkehrserleichterung von selten der Kranken und ihrer

Angehörigen dürften die Behörden unserer Bahnen versichert sein. Aber auch die

Schwestern würden sich diesem Dank anschließen, denn die Freude, die sich bei

Erwartung und bei Anwesenheit eines lieben Besuches in den Augen ihrer
Pflegebefohlenen widerspiegelt, wird jeweilen von der ganzen Umgebung mitgefeiert.

Schw. v. 3.

Humoristisches.
Ans ärztlicher Praxis. Erster Arzt: „Warum forschen Sie immer so genau nach,

was Ihre Patienten essen? Unterstützt dies Ihre Diagnose?" — Zweiter Arzt: „Dies
weniger, aber ich kann aus dem Diner schließen, wie ich meine Preise stellen kann."

Briefkasten. — U. I. N. Anonymes nehmen wir nie auf! Die Redaktion.

Genossenschasts-Buchdruckerei Bern — lll»i»àôrls <Zooxà--às às Lsriw
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ZEEiEZEiEHHE3EEEEH! (OF 33090 Z) p-rr-p-n .--^r30

pfexiere« int piim Jfiffi Mpf §cinimt!

3« mtkmfm abw fit itmitmten:
am ©ftunerfee in erfüllter, fonniger Sage, 5 fDîinuten Pont

93af)n£)of entfernt, mit SluSficfjt auf @ee itnb 2ll[en

pnti <P tufiuttilt cituill? «
mit 8 unb 9 3^mmern, mit allem Comfort. ®ie Dbjelte

eignen fief) üorgügltcf) als

IHttmUtltuth nbcv femnlfättu
©ine tüdftige Jîrantenfcf)tôefter rmb ein SSarter fielen §ur SSer=

fngung. — Dvafdfentfdfloffene Sntereffenten belieben fid) §n
melben unter ©fjiffre ß. 2767 T. an Jîttblijiti»«

|5fteperi»nenI)H»i gftfrftf) *

©djenït un§ guterïjalieue aller Sauber unb ftswM
für unfer ïûnftigeê fßflegermnen^eim. ©tefe ©atljen nimmt banîbar ent=

gegen: bas Sureau beS ®ran!enf)flegePerbanbeS .güridj 7, ©amariterftr. 15.

Pflegerin
sucht Stelle in Spital, Anstalt
oder Kinderheim. Offerten erbeten

unter Chiffre B, K, 763 an
die Genossenschaftsdruckerei Bern.

Dipimmeä
KrmtksttpsiFSFVw

sucht auf 1. November Dauerstelle

in Spital, Klinik oder
Sanatorium. Gute Spitalzeugnisse
stehen zu Diensten. Offerten unter

Chiffre B. K. 771 an die

Genossenschaftsbuchdruckerei Bern
Neuengasse 34.

Diplom. SclMjkr
wünscht Stelle in Klinik/Sanatorium;

geht auch ins Ausland.
Zeugnisse stehen zu Diensten.

Offerten erbeten unter Chiffre
770 B. K. an die Genossenschafts-

Bnchdruckerei Bern, Neueng. 34.

à

mm um

Dampfmanget
210 ein Arbeitsbreite, 300 mm Zylinder-Durchmesser,

5 Andruckwalzen mit automatischer Abhebung,
Stoffunterfnhrung. Die Maschine ist neu,

solid und stark gebaut und ist
weit unter d. Selbstkosten¬

preis zu verkaufen bei

Hà KlW. NMlMi'Mil:. EiöMllttllk.Ii». Zmilij?

(0?g3VL0^) .--.I,—.-.^7^-

Inserieren im Unnen IlWü bringt Kemnn?

ZN VKrkmtfeN oder zu Vermieten:
am Thunersee in erhöhter, sonniger Lage, 5 Minuten boni

Bahnhof entfernt, mit Aussicht auf See und Alpen

zwei Ginsämilienmillen
mit 8 und 9 Zimmern, mit allem Komfort. Die Objekte

eignen sich vorzüglich als

Pxwatklmik oder Ferienheim.
Eine tüchtige Krankenschwester und ein Wärter stehen zur
Verfügung. — Raschentschlossene Interessenten belieben sich zu
melden unter Chiffre li. 2767 1° an Pnülizitas TljMt.

>5 PAegvriunelcheinr Zürich >4>

Schenkt uns guterhaltene Krisfmarke« aller Länder und Stanw!
für unser künftiges Pflegerinnenheim. Diese Sachen nimmt dankbar
entgegen: das Bureau des Krankenpflegeverbandes Zürich 7, Samariterstr. 15.



PEle^crinnenheiiD iF3

RÖTETE - KfiEUZEâ
IVIUÄUMWEG RL2 3. HEURTA „tel 2.903

Mranto-&l7od2enpfleae=

._
on a~L. sjJf* "] SÖHSK»*C»*X.#I

Haben Sie Bedarf an

DRUCKSACHEN
JEDER ART

dann wenden Sie sich
vertrauensvoll an die

GENOSSENSCHAFTSDRUCKEREI

BERN

UZZ.îgxiZìM.iiz-zygZ

MîMàiZ"âàâeKpKQQe-

^ìv. râon

leaden Lie Lekack an

OkOcxL^eliLn
MOLK ^KO

kann wenâen Lie sick
verirauensvoll an cZie

QTNOLLTKISc^^x'l'S-
O^IÜLXL^I LLlîkl



BO asHEMcacar^sa

©rofic <r-rlctd)tcrmt(ii
bringt ben tränten
unb ber Pflege bte

iilnuntvnhc .,|bcal"
©te tft jo fimtreicfj eingerichtet, bafi ber Siegenbe fid) felbft

muffeloS tiort ber Stege» in Beliebige ©t^fteHung unb um»

qefebrt Brtngen !antt. ©auernb Bequemes ®i|en o^ne f)tn=

unterjurutj^en. SStrb an ©staler ufm. auf SßroBe gegeben.

®te ©tfematrafee Jann für jebe S3ettfiette Baffenb geltefert

werben.^ Verlangen ©te ®raii§=5ßrofBeft Ufr. 15.

§n% $tegtnr - §djrt|fljtt«rcn .J
jjfôfarM intii leleiuieröieiill!

©djweijer gabrif ft>ünfc£)t jur Befferen SSefamitmactjung unb

SSerbreitung ttjrer altbewährten, für jebeë £auë, wert»

oofleu Slpparate überall mit @cï)Weftern unb tpftegerinnen
in SSerbinbung 51t treten. — ©eft. Bufdjriften erbeten an

^o irer=J>urtintanit, Büricf? I
Sd)rott3ßaö= rtnô ^icßfßad'Jlpparafe'

Bissone am Luganersee
PENSION POZZS

behr empfohlen für Erho 1 un gsbedü rftige
bonnig, ruhig und staubfrei ° Ruderboot

Prospekte und Referenzen — Telephon Nr. 39

£i\v franke
î»ic $nî«tkï»«ttlidjfïie

tucil ftiirkenïr, leldjt-
tivvönulidi twtfr kern
rri)u«(irijiftpu

bckihmnluij, ift

§ht$evV*
lji|0tcnirdjev

3mtclmtk

|De keine |lbls*0e
kieekt knedj ï>ie

^rtkeik eeijiiltiidp

Clp OiMiKV,

BERN - PERMANENTES TELEPHON BW. 47 77

per Spezialauto mit Familien-
coupé oder per Bahn von
und nach allen Ländern
sowie alles bei Todesfall
besorgt prompt und gewissenhaft

das einzige Spezialhaus
des Kantons Bern die

SARGLAGER - PREDIGERGASSE 4

Leichentransporte
Kremation

Bestattung
Exhumation

Alla. Leichenbestattungs-Gesellschaft A.G., Predigergasse 4, Bern

Sargkissen, Leichenkieider,(Kränze, Urnen, Pompes Funèbres Générales S.A.
Eigene Sargfabrik (Versand nach Auswärts). Haus gegr. 1870. Musteralbums zur Einsicht

(36 Filialen in der Schweiz)

Große Erleichterung
bringt den Kranken
und der Pflege die

Sitzmatratze „Ideal"
Sie ist so sinnreich eingerichtet, daß der Liegende sich selbst

mühelos von der Liege- in beliebige Sitzstellung und

umgekehrt bringen kann. Dauernd bequemes Sitzen ohne hin-
unterzurutschen. Wird an Spitäler usw. auf Probe gegeben.

Die Sitzmatratze kann für jede Bettstelle passend geliefert

werden/s Verlangen Sie Gratis-Prospekt Nr. 1ö.

Fritz Ziegler - Schaffhansen

MM lind WkMMwÄ
Schweizer Fabrik wünscht zur besseren Bekanntmachung und

Verbreitung ihrer altbewährten, für jedes Haus,
wertvollen Apparate überall mit Schwestern und Pflegerinnen
in Verbindung zu treten. — Gefl. Zuschriften erbeten an

K. Wo ller-Kürlimann, Zürich I
Schwitzbad- und Lichkbud-Appurcrte

Lissons am LuAânsrsss

dà smpsokwn à Làànsssdsàttîsss
dvnniZ', unà Làidfrbi ^ kuà'doot
?rosxskbs unà Lsàn^sn — Lslsxài kir. 39

Für Kranke
die zweckdienlichste

Wahrung,
weil stärkend, leicht-
nerdänlich nnd dem
schwächsten Magen

bekömmlich, ist

Singer s
hygienischer

Zwiekack

Mo keine Ablage
direkt dnrch die
Fabrik erhältlich.

Ch. Singer, K asel

öliV. 47 77

per Spe^isisuio mit pamilien-
ooupe ocier per kokn von
unä nsek aiien bseclsrn so-
wie sliss bei îoliossaii bs-

sorxt prompt null gewissen-
bukt às sinnige LpWiâans

6ss Xantons kern die

8/iNkl.àkês» - Lkî^llIK^NK/l88L 4

I.sîekSntrANSportE
ê<rEMAtîon

SEàttunZ
^xkumNtion

/^!Ig. l_eiàà8îâ,ng8-ke8ell8àtt A. K., ?e6li!gsl-ga83k 4, Kern

SsrsirissSN, l.SiLksnklS!kisr, Xrân-lS, Urnsn, p»onipss k-unà-zrss Sènsrsiss S./ì.
Xissns Karzkabrill (Versand naob àswârts). Haus ^sZr. 1S7V. illustsraibums ?ur Xinsiebt

(3ö Xiliaisn in der Làwei^)



Janitûtsgffifiâft #. Miliffr t go., Jtijcrn
9#viettJfitJïe ilemiuujucUc fm ßmtMje

fiît $êzfmy§§mî®~ mb

Wmm

l^ot&xen$z^â?wefiexn$eim
bex

gtofäreitg '^eätion Jmgern
fitdjt ;u fofortigcm eintritt, ale ijcimfdjujcftcnt gegen feiten

Saljreegrljatt, gnt auegetiitöete, für Ihiraikrankntpflcgr ltd)
rigitenöe23mef©kfaMker»pfle0ctittns«, roontögl. fgraetjen-
kuttöig. Sdjriftlidjc Anfragen, nntcr Beilage öcr ftettilinntge-
unö Iflegeanemrife, (ittö pt rieten an die llorpelfwitt.

©©©©@©©©©©©©©©©0©©©©

@ «pufft eine für biä=

tetifcîje unb pfgdjjifdje $ranfett«
pflege geeignete

ßrnnUcu-
lifJrgrrin

a it§ gutem paufc ftammenb,
granjöfifcJ) unb (Sngtifcf) ffru
cfjenb. — ülnmetbungen unter
STngabe beS Sebenêlaufeê, ber
?tu§bilbung, ber blêfjer. fettig:
feit unb ber ©efjattSanfyrüdje

erbeten cm

?r. Iwdjex-Ieuitet's
'

Snuaforittm
ficttenilvaiie 48, Jnridj 7

Magen- und

Verdauungs
schwache

vertragen die Speisen am besten mit einem Zusatz von Liebig'
Fleisch-Extrakt. — Nach dem Urteil massgebender Aerzte erhöht
Liebig Fleisch-Extrakt nicht nur den Wohlgeschmack aller Speisen,

sondern vor allem deren Verdaulichkeit und Nährwert.

Liebig gehört zur hygienischen Ernährung!

KmMWsW A. SHllbiM t ßo., Mzern
Vorteilhafte KeMgsquelêe Mr sämtliche

Artikel zur GZMndhMS- lmd KrmtkMpfleSe

GlWM

Wotkreuz -SchwesternHeà
der

Htotkreuz-Sektion Luzern
sucht ;u sofortigem Eintritt, ats Heimschwestrrn gegen festen

Iahresgrhalt, gut ausgebildete, für Privatkrankenpflege sich

eignende HerAfskrKKkenp^KSsxiM««, womögi. sprachen-
kundig. Schriftliche Anfragen, unter Beitage der Äusbildungs-
und Megeausweise, smd zu richten an die Uorsteherw.

GGSGSSSSGSGSGGGSGGSS

Gsftzcht eine für
diätetische und psychische Kranken¬

pflege geeignete

Kranken-
pflegerm

aus gutem Hause stammend,
Französisch und Englisch
sprechend. — Anmeldungen unter
Angabe des Lebenslaufes. der
Ausbildung, der bisher. Tätigkeit

und der Gehaltsansprüche
erbeten an

Ar. Nrcher-IemM's Samtmmil
Mteiillrà 48, Ziírilli r

UAA6K- tl II6

VeräAuukAZ
86kMZ.6k6

vertmI'sn àie ZxeiLsn am dsstsn mit einem 7usà von kiedig-
?ieisà-ûxtràt. — ÛÂà àem lirtsii MÂLS^edenàen Ferste eàëkt
kiediZ- i^ieisà-àtràt niât mm àsn V^odissesàmÂLkl a-iisr Lxsisen,

sonäern vor- s,iiem àeren Vsàuiioiàit unà Nà^ert.

^l6diß ß'6ti0rt LrnâkrunZ'!
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